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Caillaux ankworket ſeinen Hegnern.
Gegen das ſozigliſtiſche Finon;programm, Für Fuslandskreclite,

Paris, 9. Juli. Zu Beginn der geſtrigen Kammerſitzung
ergriff Finanzminiſter Caillaux das Wort, um die Aus
führungen Leon Blums vom Mittwoch zu widerlegen.
Der Finanzminiſter erntete mit ſeiner Rede großen Beifall.
U. a. widerſprach er der Behauptung des ſozialiſtiſchen
Redners, daß der Sachverſtändigenplan die Jnflation be-
günſtige. Die Schatzamtslage ſei durch die Fälligkeits-
kermine der Bons der nativnalen Verteidigung und der
kurzfriſtigen Schatzanweiſungen charakteriſiert. Was letztere
anbelange, ſo beſteht keine unmittelbare Gefahr. Für 1926
ſeien keine Fälligkeitstermine mehr vorhanden. Jm übrigen
ſuchte Caillaux nachzuweiſen, daß die poſitiven Vorſchläge
Leon Blums zu einer ſtärkeren Jnflation führen würden
als die Regierungsprojekte. Caillaux ſprach ſich dann erneut
gegen die Jnflation aus und erklärte, der Wechſelkurs werde
nicht durch die Zahl der im Umlauf befindlichen Banknoten
beſtimmt. Der Kurs drücke die Stellung der „Firma Frank-
reich“ zu den anderen Firmen aus. Der Wechſelkurs werde
vielmehr durch die Lage der Zahlungsbilanz beſtimmt.

Caillaux lehnte den Gedanken der Kapitalsabgabe
als unausführbar ab.

Die Kapitalsabgabe betrachte er wegen des Mißverhält-
niſſes zwiſchen dem Anwachſen der auswärtigen Schuld und
der Lage der Nation als einen Wahnſinn. Es wäre geradezu
lIächerlich, der Nation eine Abgabe von 300 Milliarden
auferlegen zu wollen. Die ins Auge gefaßte Stabiliſierung
werde nach einer kurzen Periode der Vorſtabiliſierung in
wirkſamſter Weiſe durchgeführt werden.

Die Schwierigkeit liege darin, daß um auswärtige
Kredite nachgeſucht werden müßte.

England habe für eine ſolche Operation 300 MillionenDollar gebraucht. Frankreich benötige einen größeren Be

trag. Bei der gegenwärtigen Lage der Dinge milſſe man
ſich entweder mit einer Kataſtrophe des Frank abfinden
oder notgedrungen die Hilfe des Auslandes erbitten.
Zwiſchen der Eröffnung auswärtiger Kredite und der Rege-
ung der interalliierten Schulden beſtehe kein Zuſammen-
hang (Beifall). Dieſe Regelung ſei aber unerläßlich, da
mit Frankreich ſeinen Kredit in vollem Umfange in der
Welt wiederherſtellen könne. Augenblicklich ſeien Verhand
lungen im Gange, die zu bedeutſamen Reſultaten führen
würden. Zuſammenfaſſend ſagte Caillaux, Frankreich müſſe
ſich ohne Zweifel ſelbſt helfen. Der Antrag auf Eröffnung
von Krediten bedeute keine Demütigung, ſondern den erſten
Schritt zu Frankreichs Rettung.

Darauf erhielt der Abg. Ma rin das Wort. Der Redner

iſt der Anſicht, daß die Wirtſchaftskriſe, die der Stabiliſie-
rung des Frank auf dem Fuße folge, nur durch die Auf-
findung neuer Abſatzmärkte für die franzöſiſche Jnduſtrie
im Auslande gemildert werden könnte. Beſonders gelte
es, Abſatzmärkte in Rußland aufzufinden.

Jn den Kommentaren der Blätter zur geſtrigen Entgegnung
Caillaux' auf die Rede Leon Blums kommt zum Ausdruck
da

eine abſolnte Mehrheit für die Regierung noch keines-
wegs geſichtert

ſei, obwohl man einen gewiſſen Stimmungsumſchwung bei
einem Teil der Abgeordneten feſtſtellen können. „Avenir“
weiſt darauf hin, daſt die Gruppe Marin das „Zünglein
an der Wage“ bilde. Nach dem „Echo de Paris“ wird wahr-
ſcheinlich nicht Caillaux, ſondern Briand das Schluß
wort vor der Abſtimmung über das Vertrauensvotum
haben, das von der Mitte eingebracht werden wird.

Caillaux reiſt nach London.
Paris, 9. Juli. Wie verlautet, wird Finanzminiſter Catl-

laux vorausſichtlich ſchon am Sonnabend nach London reiſen,
um eine baldige Regelung der Schuldenfrage herbeizu-
führen.

Der neue kataſtrophale Sturz des Frank wird von den
Blättern eifrig beſprochen. Sie erklären, die Lage ſei ſo
gefährlich geworden, daß ein ſofortiges Eingreifen
Regierung erforderlich ſei. Die geſtrige politiſche
Debatte habe zum großen Teöl die neuerliche Abſchwächung
des Frank verſchuldet.

Die Frankkriſe in Belgien.
Brüſſel, 8. Juli. Jm Senat ergriff heute der belgiſche Fi-

nanzminiſter das Wort zur Beantwortung eine Anfrage
über die finanzielle Lage Belgiens und erklärte, eine vor-
zeitige Stabiliſierung der Währung ſei gefährlich. Es
würde zweckbos ſein, den Frank beim Stande mit 195 zum
engliſchen Pfunde ſtabiliſieren zu wollen. Eine Stablliſa
tion des belgiſchen Frank könne nur durch innere Maß-
nahmen, vor allem einer Konſfolidierung der ſchwebenden
Schulden erfolgreich eingeleitet werden.

Jn pavlamentariſchen Kreiſen ſpricht man von der Ab-
ſicht des Finanzminiſters den Frankkurs zum Pfunde auf
250 herabzudrücken, um dann zu ſtabiliſieren.

—,Ü[Pnnwwuuwww anDeutſchlands Standpunkt in der
Beſatzungsfrage.

Jn den letzten Tagen ſind aus der Auslandspreſſe wieder-
olt Meldungen zu uns gekommen, daß Deutſchland den
erſuch macht, in der Beſatzungsfrage durch allerlei

Zugeſtändniſſe handelspolitiſcher oder finanzieller Art an
Frankreich Erfolge zu erzielen. Jn Londoner und Pariſer
Meldungen war ſogar davon die Rede, daß der Reichs-
bankpräſident Schacht demnächſt nach Paris reiſen werde,
um ſich dort für die Stabiliſierung des Frank zur Ver-
fügung zu ſtellen. Die engliſchen Kommentare weiſen darauf
hin, daß man damit offenbar das franzöſiſche Entgegen-
kommen gegenüber den deutſchen Befatzungswünſchen zu
fördern hoffe.

Zu dieſen Mitteilungen wird von zuſtändiger Seite ernent
erklärt, daß Dr. Sch acht noch immer auf Urlaub in einem
holländiſchen Bade weile und erſt Mitte Juli nach Berlin
zurückkehren werde. Die Londoner und Pariſer Nachrichten
müſſen demnach als leere Gerüchte bezeichnet werden,
die offenbar zu politiſchen Zwecken verbreitet worden ſind.

Jm übrigen wird bei dieſer Gelegenheit von deutſcher
Seite betont, daß weder bisher noch künftig weder durch
handelspolitiſche noch finanzielle Zugeſtändniſſe Erleichte-
rungen der Beſatzungslaſten erzielt werden ſollen. Man
ſteht vielmehr auf dem Standpunkte, daß Er-
leichte rungen der Beſatzungskoſten zu den
Rückwirkungen des Loearnvvertrages ge-
hören, auf die Deutſchland nach den vielen
vorausgegangenen Beſprechungen ein un-bedingtes Recht hat, und die nicht erſt durch
Zugeſtändniſſe auf anderem Gebiete erkauft
werden brauchen. Es beſteht deshalb auf unſerer
Seite nicht die geringſte Abſicht, noch irgendwelche
Konzeſſionen zu machen, um die Vertragsteilnehmer zur
Erfüllung ihrer Verſprechungen zu bewegen.

Konferenz der Finanzminiſter der Länder.
Die Finanzminiſter bezw. Vertreter der Länder im Reichs-

ſinanzminiſterium traten geſtern zu einer Beſprechung über
die Erwerbsloſenfrage und Eiſenbahnbauten zuſammen. Der
Reichsminiſter der Finanzen Dr. Reinhold legte in einer
ein leitenden Rede die Hauptpunkte des vom Reichskabinett

ſchloſſenen Programms dar.
An die Ausführungen des Reichsfinanzminiſters ſchloß

ſich eine eingehende Diskuſſion, in der faſt alle Länderver-
treter das Wort nahmen. Daran anſchließend wurde vom
Reichsminiſter der Finanzen der Plan dargelegt, die ange-
fangenen und noch nicht vollendenten Bahnbauten, ſoweit
es die zur Verfügung ſtehenden Mittel erlauben, ſofort zu
Ende zu führen und der Reichsbahngeſellſchaft die dazu
benötigten Mittel auf dem Darlehnswege zur Verfügung
zu ſtellen. Nachdem die Finanzminiſter nach Annahme
einiger Aenderungsvorſchläge das Bahnbauprogramm gutge-
heißen hatten, iſt nunmehr mit einer unmittelbar bevor-
ſtehenden Aufnahme der Bauarbeiten zu rechnen, wodurch
eine weitere Entlaſtung des Arbeitsmarktes erwartet wird.

Urlaub des Reichspräſidenten.
Reichspräſident von Hindenburg beabſichtigt ſich etwa

Mitte Auguſt auf einige Wochen nach Oberbayern zu be-
geben, wo er in völliger Zurückgezogenheit auf einem
Landgut ſeine Ferien verbringen wird.

Das Reichsehrenmal auf der Lorcher Jnſel?
Unter Leitung des Reichskunſtwarts Dr. Redslob fand

eine Beſichtigung der Lorcher Jnſel durch die Reichskom-
miſſion für das Reichsehrenmal ſtatt. Es hat, wie uns aus
Mainz gemeldet wird, den Anſchein, daß ſich ein Meinnungs-
umſchwung zugunſten des Rheins in Berlin vollzogen hat.
Sollbe man ſich für den Rhein endgültig entſcheiden, dann
kommt nur ein Jnſelprojekt und zwar allein das Lorcher
in Frage.

Schwere Ausſchreitungen in Breslau.
Breslau, 9. Juli. Am Mittwochabend kam es in Schieß-

werder, als zwei Proteſtkundgebungen des Reichsbanners
und der Roten Frontkämpfer ſtattfanden, zu ſchweren Aus-
ſchreitungen gegen die Mitglieder einer Schützenverſamm-
lung, die im dortigen Schützengarten tagte. Dabei wurde
ein Mitglied der Schützengeſellſchaft mißhandelt und die
Einrichtung des Lokals teilweiſe zertrümmert. Einem Poli-
zeimajor, der vermitteln wollte, wurde die Uniform völlig
zerriſſen. Später wurde ein Polizeibeamter von 400 Reichs-
bannerleuten angegriffen und zur Flucht auf die Polizei-
wache genötigt. Auf den Lehmdamm mißhandelten Rote
Frontkämpfer die Jnſaſſen eines Autos. Jm Anſchluß an
dieſe Ausſchreitungen hat am Donnerstag der Poltizei-
präſident eine Verfügung erlaſſen, in der bis auf weiteres
Verſammlungen und alle Umzüge unter freien Himmel
verboten werden,

a

Zur franzöſiſchen Handelspolitik
Das Gebiet der franzöſiſchen Handelspolitik iſt nicht nur

bei uns ziemlich unbekannt, ſondern auch in Frankreich
bisher ſo wenig beachtet worden, daß es franzöſiſche Lite-
ratur über ſie ſo gut wie überhaupt nicht gibt. Auch die
Aufſätze der franzöſiſchen Tageszeitungen geben für ge-
wöhnlich kein klares Bild und zwar aus dem ſehr einfachen
Grunde, daß ſelbſt in Frankreich außer den zuſtändigen
Behörden ſich kein Menſch in der Materie der Handelsver-
träge auskennt. Es herrſcht hier alſo eine für die fran-

zöſiſche Bürokratie typiſche Unordnung und Unklar-
heit, die es verſtändlich macht, warum nicht nur die
deutſch-franzöſiſchen, ſondern auch die Handelsvertragsver-
handlungen Frankreichs mit anderen Ländern ſo ſchwierig
ſind.

Und doch läßt ſich der Zuſtand, in dem ſich die fran-
zöſiſche Handelspolitik befindet, mit wenigen Worten be-
ſchreiben. Faſt mit keinem Lande ſteht Frankreich in ver-
tragsmäßig geregelten Handelsbeziehungen. Das hat ſeine
Urſache in der Kriegspolitik der Franzoſen, die auf
nichts weniger als auf völlige Verſelbſtändigung
Frankreichs in wicetſcha'tlicher Beziehung abz'elte. Man
glaubte ja bekanntlich 1916 eine Baſis für die künftige wirt-
ſchaftliche Zuſammenarbeit in der Welt, von der man be-
zeichnenderweiſe nur die Zentralmächte ausſchalten wollte,
dadurch am beſten vorzubereiten, daß man Frankreich die
volle Handlungsfreiheit auf dem Gebiete der Handels-
politik zurückgab. Man kündigte alſo am 23. April 1917
ſämtliche Handelsverträge, die zum Teil eine Minderung
des Hochzollſchutzregimes von 1892 mit ſich gebracht hatten.
Die Folge dieſer Handlung war natürlich, daß nach dem
Friedensſchluß Frankreich zwar einen hohen Zollwall um
ſeine Grenzen herum hatte, aber eigentlich mit keinem Lande
in einem vertragsmäßigen Verhältnis ſtand. Nur die angel-
ſächſiſchen Staaten England und Amerika, die ein
abſolutes wirtſchaftliches Uesergewicht beſaßen, konnken ein
für ſie günſtiges Zollabkommen erzwingen. Den anderen
Staaten gegenüber ſtellte ſich Frankreich auf die Hinter-
beine, was allerdings für die franzöſiſche Wirtſchaft zunächſt

belanglos blieb, weil die erſte Zeit nach dem Kriege aus-
ſchließlich dem Wiederaufkaun gewidmet war. Erſt die Wir-
kung der europäiſchen Jnflation zwang die Franzoſen zu
einer Aenderung ihrer bisherigen Politik. Es wurden zu-
nächſt, da dies nur bis Ende 1922 geſtaltet war, durch
Dekrete, und ſeitdem durch Geſetze, Erhöhungen der Zoll
ſätze in Fällen eingeführt, in denen die Franzoſen durch
Valuta-Dumping zu verlieren fürchteten. Das führte end
lich zu dem kataſtrophalen Zuſtand, den Frankreich heute
hat, dem Handelskrieg mit faſt allen wichtigen
Staaten oder zum mindeſten dem Zuſtande vproviſoriſcher
Abkommen, die zum größten Teil in dieſem Jahre ablaufen,

Hinzu kam, daß Frankreich unter dem Vorwande, ſeine
Geſetzgebung geſtatte ihm nichts anderes, ein merkwürdiges
Syſtem der Zollbehandlung fremder Waren vertragsmäßig
einzuführen ſuchte, das die ſtärkeren unter den Ländern
ſich nicht gefallen laſſen konnten. Frankreich verlangte die
volle Meiſtbegünſtigung, ohne ſelber mehr als auf einige
Artikel des betreffenden Landes die Mindeſtzollſätze und
auf eine weitere ſehr beſchränkte Anzahl Zwiſchenzollſätze
zugeſtehen zu wollen und auf den größten Reſt den vollen
außergewöhnlich hohen franzöſiſchen Zoll zu erheben. Des-
halb glückte es ihm nur mit ſolchen Ländern, Handels-
verträge abzuſchließen, die ein eminentes politiſches Jnter-
eſſe an Frankreich hatten. Die Tſchechoſlowakei,
Eſtland, Lettland, Polen, Finnland, Oeſter
reich und Ungarn gingen auf das franzöſiſche Syſtem
ein, weil ſie die politiſchen Vorteile einer Verbindung mit
Frankreich höher einſchäzten, als die wirtſchaftlichen, oder
nur einen ſo geringen Handelsverkehr mit Frankreich hatten,
daß ein Handelsvertrag für ſie keine große wirtſchaftliche
Bedeutung beſaß. Selbſtverſtändlich haben aber andere
Mächte die franzöſiſche Behauptung, daß die Zollſätze nicht
abgeändert werden könnten, zurückgewieſen und zum Teil
auch den Handelskrieg mit Frankreich nicht geſcheut. Jedoch
hat die franzöſiſche Hartnäckigkeit bisher nicht einſehen
wollen, daß man mit dem veralteten Verfahren nicht weiter
arbeiten kann, und daß kein auch nur einigermaßen ſelbſt-
ſtändiger Staat ſich von Frankreich einen für ihn ſelber
ungünſtigen Vertrag aufzwingen laſſen kann. Deshalb
haben außer Deutſchland auch Japan, Spa-
nien, Griechenland, Jugoſlawiew, Rußland,
Litauen, Jrland, Mexiko, Guatemala uſw. ſich
bisher den franzöſiſchen Forderungen nicht gefügt, wäh-
rend mit einer Reihe anderer Staaten bislang nur kurz-
friſtig begrenzte Abkommen zu Stande kanen.

Man wird alſo den jetzt in Kürze wieder beginnenden
deutſch-franzöſiſchen Verhandlungen über den Abſchluß eines
endgültigen Handelsvertrages mit einiger Skepſis gegen-
überſtehen müſſen. Denn ſolange Frankreich die Methode
der Diktatur oder der Schikane für die richtige hält, wird
es, das kann man, ohne auf Einzelheiten einzugehen, ruhig
ſagen, kaum zweckmäßig ſein, den Franzoſen ein allzu
großes Entgegenkommen zu zeigen. Schließlich iſt das Jn
tereſſe an einer wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit zwiſchen
Deutſchland und Frankreich auf der franzöſiſchen
Seite bedeutend größer als auf der deutſchen,



Der Fungiag geht in cie Ferien,
Die Hilysaktion für die Erwerbsloſen.

Jm Landtag arbeitete man geſtern noch eine große Reihe
kleinerer Vorlagen auf. Ein Punkt der Tagesordnung waren
Anträge auf Aufhebung der Jmmunität einzelner Abge-
ordneter. Es handelt ſich durchweg um Kommuniſten. Der
Kommuniſt Bartels trat für die Aufhebung der Jmmu-
nität des früheren kommuniſtiſchen Abgeordneten Dörr ein,
der aus der Partei und Fraktion ausgetreten ſei, nachdem er
Arbeitsloſenkaſſen der Kommuniſten durch Unterſchlagungen
geſchädigt habe.

Jm Falle Dörr wurde die Genehmigung der Strafverfol-
gung erteilt, in anderen Fällen verſagt.

Der Antrag des Grafen v. Garnier (Dn.) zur Linde-
rung der erſten Not

der durch Hochwaſſer Geſchädigten
im Hirſchberger Tal wurde nunmehr beraten. Der
Antrag wurde mit Rückſicht auf die bereits gefaßten Be-
ſchlüſſe für Hochwaſſerentſchädigungen für erledigt erklärt,
in der Erwartung, daß ſofort eine ausreichende Staatshilfe
auch in dieſem Falle eintrete.

Das Haus ſtimmte dann in Fortſetzung ſeiner Tagesord-
nung dem demokratiſchen Antrag zu, auf die Reichsregie-
rung dahin einzuwirken, daß bei Abſchluß von Handels-
verträgen der Zoll auf Futtergerſte unter keinen Umſtänden
über den Mindeſtſatz von einer Mark erhöht wird. Für
dieſen Antrag ſtimmten auch die Deutſchnationalen und die
Deutſche Volkspartei. Angenommen wurde auch ein Antrag
des Land wirtſchaftlichen Ausſchuſſes, das Staatsminiſterium

erſuchen, zum Zwecke der Seßhaftmachung deut-
ſcher Landarbeiter in ſtärkerem Maße Mittell zur
Gewährung von Beihilfen zum Bau von Landarbeiter- und
Landhandwerker-Wohnungen und -Eigenheimen zu gewähren
und die Kreiſe, Gemeinden und Gutsbezirke zu veranlaſſen,
zum Bau von r e re koſtenlos oder dochzu einem erhebllich verbilligten Preis Grund und
Boden zur Verfügung zu ſtellen.

Dann wurden die zurückgeſtellten Erwerbsloſen-
anträge erbedigt. Das Haus ſtimmte mit großer Mehrheit
dem umfaſſenden Ausſchußprogramm zu. Gegen den Proteſt
der Kommuniſten würde über den kommuniſtiſchen Antrag,
den Erwerbsloſen ſofort eine einmalige Beihilfe von 100
Mark pro Kopf auszuzahlen, nicht gleich entſchieden; der
Antrag ging vielmehr an den Hauptausſchuß. Nachdem das
Haus noch eine Reihe von kleineren Beamtenanträgen er-
ledigt hatte, entließ Präſident Bartels die Abgeordneten
mit den beſten Wünſchen für die Sommerferien.

Nächſte Sitzung: Dienstag, den 21. September. Tages
ordnung und Sitzungsbeginn wird dem Präſidenten zur
Feſtſetzung überlaſſen.

Die Rheinlandreiſe des Reichskanzlers.
Köln, 9. Juli. Auf ſeiner Reiſe ins Rheinland wird der

Reichskanzler nach dem Beſuch der Städte Köln und Düſſel-
dorf am Dienstagabend Cleve, am Mittwochabend Neuß
und am Donnerstagnachmittag Duisburg beſuchen. Von
Duisburg aus begibt ſich der Reichskanzler nach Köln und
beſteigt am Donnerstagabend den DZug nach Berlin. Jn
Begleitung des Reichskanzlers wird ſich nach den bisherigen
Dispoſitionen der Oberpräſident der Rheinprovinz Dr.
Fuchs befinden.

Der Stein des Anſtoßes.
Keine Br chmelzung zwiſchen BVayriſcher Volkspartei

und Zentrum.
Die Wiederaufnahme des Herrn Dr. Wirth in die

Zentrumsfraktion des Reichstages hat anſcheinend ſehr ſtark
die Möglichkeit verringert, daß in abſehbarer Zeit der zwiſchen
der Bayeriſchen Volkspartei und dem Zentrum beſtehende
Konfilikt beigelegt werden wird. Wie wir aus parlamen-
tariſchen Kreiſen hören, iſt gerade der Führer der Bayeri-
ſchen Volkspartei, der bayeriſche Miniſterpräſident Held,
über das Wiedererſcheinen Dr. Wirth's in der Zentrums-
fraktion des Reichstages erheblich verſtimmt worden,
und dieſe Verſtimmung kommt auch in der Korreſopndenz
der Bayeriſchen Volkspartei zum Ausdruck, indem dort
klipp und klar erklärt wird, daß die beabſichtigte und be-
ſonders vom Zentrum ſehr gern geſehene Verſchmälzung
der beiden katholiſchen Parteien zurzeit in keiner
Weiſe ſpruchreif iſt. Nachdem die Korreſpondenz von
der abwartenden Haltung der Bayeriſchen Volksparten
gegenüber dem Zentrum geſprochen hat, fährt ſie wörtlich
fort: „Zunächſt muß man damit rechnen, daß das Wieder
erſcheinen Wirth' s in ſeiner Fraktion jene Kräfte ſtärken
wird, die mit allen Mitteln eine Zuſammen arbeit
mit der Sozialdemokratie anſtreben; auch jetzt
noch, wo die Sozialdemokratie aufs neue bewieſen haben, daß
ſie nicht den Weitblick und die Opferbereitſchaft beſitzt, die
eine große Partei benötigt, wenn ſie auf längere Zeit Ver
antwortilichkeit in der Regierung übernehmen will.“

Verfall der Liga für Menſchenrechte.
Jn den letzten Tagen hat infolge des Verlaufes einer be

wegten Sitzung eine Reihe der promineten Vertreter des
Pazifismus ihren Austritt aus der Liga für Menſchenrechte
erklärt. Unter den Ausgetretenen befinden ſich der Senats-
r nd Freymuth, Hellmuth von Gerlach, Kapitän Per-
ijus und andere. Der Grund dürfte darin liegen, daß die
Liga in Zukunft aktiver als in letzter Zeit auftreten will.
Jn der neuen Leitung der Organiſation iſt neben den bis-
herigen Geſchäftsführer Lehmann-Rußbüldt, Dr.

uezynski tätig, der den Kampf für den Volksentſcheid
eitete.

„àJG à

Lärmſzenen im engliſchen Oberhaus.
London, 9. Juli. Bei der dritten Leſung der Achtſtunden

Bill kam es geſtern im Oberhaus zu wüſten Lärmſzenen.
Zahlreiche Unterhausabgeordnete hatten ſich auf den Gale-
vien eingefunden und ſtörten die Debatte durch Lärmen und

Einer Aufforderung des Präſidenten, ſich aus dem
Saal zu entfernen, leiſteten ſie keine Folge. Beſonders nach
der Erklärung des Regierungsvertreters, daß die Vor-
Tage die Gegenzeichnung des Königs erhalten
und damit Geſetzeskraft erlangt habe, kam
es zu Auftritten, wie ſie das Oberhaus in ſeiner Geſchichte
nur ſelten erlebte. Es hatte den Anſchein, als ob es ſich
um eine organiſierte Entwürdigung des Oberhaufes handelte.

Die Debatte ſelbſt brachte nichts neues. Jhr wichtigſter
Teil war zweifellos die Erklärung des Regierungsſprechers
Lord Salisbury, daß die Regierung keine Verant-
wortung für die in Erwartung des Achtſtundengeſetzes in
den Gruben angeſchlagenen Bedingungen trage. Sie legte
großen Wert auf die Feſtſtellung, daß es ſich keineswegs um
die Bedingungen der Regierung handele.

Jm Anſchluß an die Sitzung kam es in den Wandelgängen
zu einer regelrechten Schlägerei. Der konſervative Abge-
ordnete Bierd ſoll dabei einem Mitglied der Arbéſterpartei

uns Geſicht geſchlagen haben. Die Parlamentspolizei ſtellte
ie Ordnung wieder her.

Aus Stadt und Umgebung
Mißſtände und Unterlaſſungsſündenzit beim Hochwaſſerſchutz.

Bet der Erörterung der Hochwaſſerſchäden im Preußiſchen
Landtag machte Landtagsabgeordneter Hecken, der Steuer-
ſyndikus des Landbundes Provinz Sachſen (DNVP.) fol
gende intereſſante Ausführungen: tJm Hauptausſchuß iſt die Schuldfrage erörtert
worden. Der Herr Berichterſtatter iſt hier ſchon kurz darauf
eingegangen In der Oeffentlichkeit beſteht nun einmal die
Auffaſſung, daß der Umfang der Hochwaſſerſchäden nicht
allein auf höhere Gewalt zurückzuführen iſt, ſon
dern, daß auch Mißſtände und Unterlaſſungs-
ünden auf dem Gebiete des Hochwaſſerſchutzes, der
lußbettregulierung- und Reinhaltung, vorliegen, die einen

Teil der Schuld an dem Umfang der Kataſtrophe tragen.
So haben wir im Kreiſe Liebenwerda feſtſtellen müſſen,
daß durch eine

ungenügende Reinhaltung der Flüſſen
mehrere der jetzt Hochwaſſer führenden Flüſſe, wie z. B.
die Luppe und die Elſter eine Flußbetthebung
von 60 bis 80 Zentimeter in den letzten Jahren
erfahren haben. Das deutet darauf hin, daß hier etwas
ſehr im Argen liegt, Man wird hier einzelnen induſtriellen
Werken den Vorwurf machen müſſen, daß ſie ihren Pflichten
nicht voll gerecht geworden ſind. (Hört, hört! rechts).

Weiterhin müſſen wir feſtſtellen, daß namentlich aus
dem Kreiſe Merſeburg, aus dem Luppetal,

lebhafte Vorwürſe gegen die Stadt Leipzig
erhoben werden, deren Kläranlage völlig ungenügend ſei
und eine ſolche Unmenge von verſchmutzten Abwäſſern in
die Luppe leiten ſoll, daß das ganze Luppebett ſich gehoben
hat. Wie mir geſagt worden iſt, ſoll die Stadt Leipzig
einfach nach Luſt und Liebe ſelbſt den Waſſerſtand der
Luppe regulieren. Dieſer Zuſtand iſt auf die Dauer uner-
träglich. Jch bin mir bewußt, daß die Regelung dieſer
Frage große Schwierigkeiten machen wird, da ja hier
zwiſchenſtaatliche Verhandlungen zwiſchen Preußen und der
Stadt Leipzig bzw. dem Freiſtaat Sachſen ſtattfinden
müſſen. Wir können aber nicht darauf verzichten, an die
Regierung klipp und klar die Forderung zu richten, daß
dieſer Frage mit aller Gründlichkeit nachgegangen wird.
(Zuſtimmung bei der DNVPP.).

Wir wünſchen, daß die Regierung in abſehbarer Zeit
dem Landtag eine Mitteilung über das Ergebnis
der Prüfung der Schuldfrage vorlegt. Wirkönnen es unmöglich den Anliegern an den Waſſer-
läufen zweiten und dritten Grades zumuten, daß ſie ihrer-
ſeits auf eigene Koſten gutmachen, was induſtrielle Werke,
Städte und dergl. an den Flußläufen geſündigt haben.
(Zuſtimmung rechts).

Anwetlterſchäden
Furchtbares Unwetter in Delitzſch.

Delitſch, 9. Juli. Jn den geſtrigen Abendſtunden ging
über Delitſch und Umgebung das dritte wolkenbruchartige
Gewitter innerhalb vier Tagen nieder. Die tiefer ge-
legenen Straßenzüge ſowie ſämtliche Keller ſtehen wieder
unter Waſſer. Jn vielen Straßen ſteht das Waſſer über
ein Meter hoch und iſt in die Häuſer eingedrungen. Sämt-
liche Möbel ſchwimmen in den Stuben umher. Da die
leichten Lehmhäuſer vermutlich dem Waſſer nicht ſtand-
halten werden, wurden ſie polizeilich geräumt. Die Feuer-
wehr wurde bis in die ſpäten Nachtſtunden hinein ungaus-
geſetzt alarmiert. Felder und Wieſen ſind weit über
ſchwemmt. Die Ernte dürfte nach der nochmaligen Ueber-
flutung völlig vernichtet werden.

Zu dem bereits gemeldeten ſchweren Gewitter in der
Grafſchaft Hohenſtein wird noch mitgeteilt, daß das ganze
Gebiet zwiſchen Wülfingerode und Beſperode einem ge-
waltigen See gleicht. Jn Wülfingerode ſteht das Waſſer
über einen Meter auf der Straße. Jn den Straßen von
Beſperode ſteht es faſt 114 Meter hoch. Am ſchwerſten wurde
Niederorſchel betroffen, wo das Waſſer einen Stand von
drei Metern erreichte und durch die Fenſter in die Woh
nungen eindrang. Zahlreiches Vieh iſt ertrunken. Jnfolge
eines Dammbruches konnten die Einwohner nur das nackte
Leben retten. Aus Worbis wird gemeldet, daß dort durch
die Gewalt des Waſſers die Zementſtraßen aufgeriſſen
wurden. Die Strecke Northeim- Nordhauſen wurde an ver-
ſchiedenen Stellen überflutet.

Wetterkataſtrophe in der Goldenen Aue.
Wetmar, 9. Juli. Ein furchtbares Unwetter iſt in der

Nacht zum Donnerstag über Nordthüringen, insbeſondere
über der Goldenen Aue niedergegangen, won dem die Orte
Schlothrim, Ebeleben und Oeſterkörner beſonders heimge-
ſucht wurden. Das Untvetter entlud ſich in einem ſchweren
Wolkenbruch, zu dem ſich eine Wind loſe geſellte, die ſchwere
Verwüſtungen angerichtet hat. Auf der Tomäne Oeſter
körner wurde der große Schafftall abgeriſſen, wobei mehrere
hundert Schafe den Tod fanden. Auch einige Menſchen
leben ſollen ums Leben gekommen ſein.

Jn Schlotheim drangen die Waſſermaſſen wie raſende
Aowe in die Straßen und Häuſer ein und überfluteten
alles.

12 kleine Häuſer ſtürzten ein.
Jhre Trümmer mit ſamt dem Mobilar der Bewohner wurde
fortgeſchwemmt. Die Bewohner, die ſich teilweiſe auf die
Dächer geflüchtet hatten, konnten mit vieler Mühe ge-
rettet werden. Dagegen iſt viel Vieh umgekommen. Auch
im Dorf Körner ſind einige Häuſer eingeſtürzt. Die Straßen
ſind vollſtändig aufgeriſſen. Brücken und Stege ſind hinweg
geſpült und die ganze Gegend bietet

En Bild ſchlimmſter Verwüſtung.
Der angerichtete Schaden iſt ſehr groß. Von Sondershauſen
rückten Polizei, Techniſche Nothilfe und die Schüler höherer
Klaſſen zur Hilfeleiſtung nach Schlotheim ab.

Neuer Wolkenbruch über Magdeburg.

Magdeburg, 9. Juli. Geſtern mittag wurde Magdeburg
und Umgebung wiederum von einem ſchweren Unwetter
heimgeſucht. Die Niederſchläge erreichten während 20 Mi-
nuten 20 mm. Wiederum ſtaute ſich das Waſſer an vielen
Stellen und richtete von neuem großen Schaden an. Das
Waſſer iſt in viele Wohnungen und zahlreiche Keller ge-
drungen. Die Feuerwehr wurde in über hundert Fällen
zur Hilfe herbeigerufen.

Ueberflutungen im Harz.
Wernigerode, 9. Juli. Am Mittwoch abend wurde die

hieſige Gegend von einem ſchweren Unwetter heimgeſucht.
Der Waſſerſtand war in der a enannten Flut vor-
übergehend höher als bei dem Silveſterhochwaſſer. Die

lin den letzten Tagen Hochwaſſer mit ſi

Stubenbrand in der Gotthardtſtraße.
In der Nacht zum Freitag wurde gegen 1,30 Uhr morgens

die Feuerwehr alarmiert. Jm Hauſe Gotthardtſtraße 27
war in der Beckerſchen Kaffeeſtube ein Brand ausge-
brochen. Als vier Feuerwehrleute zur erſten Hilfeleiſtung
eintrafen, hatten die Hausbewohner die Flammen größten-
teils bereits erſticken können.

Als man nach der Urſache des nächtlichen Brandes forſchte,
machte man die Feſtſtellung, daß ſich der Herd eigen
tümlicher Weiſe in der Nähe der Gasuhr befand, deren
Holzumkleidung von innen heraus ganz verkohlt war. Das
Feuer war dann nach oben geſchlagen und hatte Gardinen,
zwei Stühle und einen Spiegel, ſowie andere in der Nähe
befindlichen Gegenſtände in Brand geſetzt. Hätte das Feuer
das Hauptrohr der Gasleitung ergriffen, ſo wäre un-
abſehbarer Schaden die Folge geweſen. Wie wir hören,
hatte der Beſitzer ſchon ſeit längerer Zeit auf den defek-
ten Zuſtand ſeiner Gasuhr aufmerkſam gemacht. Es war
aber nichts zur Beſeitigung der Mängel erfolgt. Es wäre
intereſſant, wenn ſich die ſtädtiſchen Werke einmal hierzu
äußern würden.

Auf das Sirenenſignal der Blanke-Werke hatten ſich bei
dem Feueralarm eine Anzahl Mitglieder unſerer Freiw.
Wehr am Gerätehaus eingefunden, die jedoch nicht mehr in
Tätigkeit zu treten brauchten.

Schiedsſpruch in der Metallindufſtrie.
Jn der Angelegenheit des Arbeitszeitabkommens und des

Manteltarifs für die mitteldeutſche Metallinduſtrie der
Gebiete Halle, Magdeburg und Anhalt wurde jetzt von dem
halliſchen Schlichtungsausſchuß ein Schiedsſpruch ge
fällt, durch den das Arbeitszeitabkommen und der Mantel-
tarif bis zum 15. Auguſt 1926 verlängert werden. Vor
verhandlungen über den Manteltarif finden am Donnerstag,
dem 22. Jult, ſtatt. Für den Fall, daß eine Einigung
in den Vorverhandlungen nicht zuſtande kommt, wird die
Spruchkammer am 26. Juli zuſammentreten.

Der Schiedsſpruch iſt von beiden Seiten ſofort an-
genommen worden.

Ein Verkehrsunfall ereignete ſich heute vormittag gegen
40,30 Uhr in der Seffnerſtraße. Ein mit Kiſten beladenes,
einſpänniges Fuhrwerk fuhr in voller Fahrt gegen die
Bordkante des Fußſteiges und kippte vollſtändig um,
ſo daß die Ladung zu Boden fiel. Pferd und Wagenlenker
kamen nicht zu Schaden. Die Wiederaufrichtung erforderte
längere Zeit.

Langſameres Steigen der Saale. Die Saale ſteigt noch
immer, wenn auch nicht in dem Maße wie am Anfang der
Woche. Jn den letzten 24 Stunden betrug der Wuchs etwa
zwei Zentimeter. Die Gewitterregen hatten auch ein ge-
waltiges Steigen von Elſter und Luppe zur Folge. Er-
neut wurden die im Austrocknen befindlichen Auenwieſery
überſchwemmt.

und kein Ende.
Flut lief über und füllte die Keller meterhoch mit
Hochwaſſer. Jn den überſchwemmten Straßen kamen
die Autos nur ſchwer vorwärts. Bei Salzbergtal wurde
von der reißenden Flut das Pflaſter aufgeriſſen. Die Harz-
querbahn hat empfindlichen Schaden erlitten. Die Feuerwehr,
hatte bis 2 Uhr nachts angeſtrengt Waſſer zu pumpen,
das auch die Werkſtätten der Harzquerbahn und das
Krankenhaus arg heimgeſucht hat.

Schlimmer noch hatte das Unwetter in Darlingerode
und Drübeck gewütet, wo der Dorfteich überlief und die
Häuſer unter Waſſer geſetzt wurden. Das Waſſer reichte
den Feuerwehrleuten an manchen Stellen bis an die
Schultern. Jn Nöſchenrode wurde durch Waſſerrohr-
bruch, der mehrere Straßenzüge unter Waſſer ſetzte, die
Gefahr noch vergrößert. Auf den Fluren hat das erneute
Unwetter wieder bedeutenden Schaden angerichtet.

Eine Windhoſe in Oſtſachſen.
100 jährige Bäume entwurzelt Ein 15 Zentner

ſchwerer Wagen ſortgeſchleudert.

Bautzen, 9. Juli. An der Staatsſtraße von Kamenz
ſowie in einzelnen Gehöften wurden durch eine Wind-
hoſe Bäume, darunter über 100 Jahre alte Linden, wie
Streichhölzer zerknickt und entwurzelt. Von zahlreichen
Häuſern wurden die Dächer abgehoben und fortgeführt
Von der Gewalt des Sturmes zeugt der Umfang, daß
ein 15 Zentner ſchwerer Wagen aus einem verſchloſſenen
e herausgeriſſen und 75 Meter weit fortgeſchleuder
wurde.

Unwetter auch im nördlichen Vogtland.
Plauen, 9. Juli. Jn Gutenfürſt wurde die Ernte durch

Hagelſchlag vernichtet. Die Gegend um Krebes und Rude-
ritz iſt durch wolkenbruchartige Regenfälie vollkommen ver
wüſtet. Zwiſchen Gutenfürſt und Feilitzſch ſtand das Waſſer.
50 Zentimeter hoch auf den Gleiſen der Bahnſtrecke Plauen-
Hof, ſo daß der Eiſenbahnverkehr vollſtändig eingeſtellt
werden mußte. Der Güterverkehr auf dieſer Strecke ruht
zurzeit noch vollſtändig. Der Schnellzugverkehr Verlin-
Leipzig München mußte in der Nacht über Gera-Saal-
feld Probſtzella nach Hof geleitet werden.

Hagelſchlag in Schleſien.
Troppau. 9. Juli. Jn einigen Gemeinden des Troppauer

Gebietes iſt ein ſtarker Hagelſchlag niedergegangen, der
die Ernte ſtellenweiſe bis zu 50 Prozent vernichtet hat
Gleichzeitig tobte ſich in den Flußtälern ein ſchwerer
Wolkenbruch aus, durch den viele Gemeinden ſtark ge-
litten haben.

Wolkenbruch und Hochwaſſer in Schwaben.

Feuchtwangen, 9. Juli. Nach heftigem wolkenbruchartigen
Regen, der faſt 5 Stunden dauerte, brach nachts ſchweres
Hochwaſſer über Feuchtwangen herein. Die Feuerwehr mußte
alarmiert werden. Die Stadtmühle ſtand vollſtändig unter
Waſſer. Mit großer Mühe konnte das Vieh gerettet werden.
Bewohner der an der Sulzbach gelegenen Häuſer mußten
die unteren Räumlichkeiten verlaſſen. Jn der Nähe des
Bahnhofes Gützingen war der Bahndamm unter-
ſpült; der Zugverkehr wurde durch Umſteigen aufrecht
erhalten. Auch das Wörnitztal ſtand unter Waſſer. Die
Ortſchaft Mosbach war völlig überſchwemmt.

Bad Kiſſingen überſchwemmt.
Bad Kiſſingen, 9. Juli. Die fränkiſche Saale die ſchon

geführt hat, iſt
heute früh überraſchend ſchnell über die Ufer getreten
Wie ein rauſchender Strom flutete das Waſſer durch den
weiten Luitpoldpark, den es über einen Meter hoch völlig
unrer Waſſer ſetzte. Der Badebetrieb iſt mit großer Mühe
aufrecht erhalten worden.



Waſſerwirtſchaftliche Geſellſchaftg der Provinz Sachſen.
Die Gründungsverſammlung im Ständehaus.

Auf Einladung des Landeshauptmanns Dr.
hatten ſich am 1. Juli zahlreiche Vertreter der Stadt
Landkreiſe ſowie der amtlichen r derProvinz Sachſen zur Gründungsverſammlung einer aſſer
wirtſchaftlichen Geſellſchaft der Provinz Sachſen und ihrer
Nachbargebiete im Merſe burg er St ä ndehauſfe ein
gefunden. Die ſtarke Beteiligung ließ erkennen, daß der
Gründungsabſicht ſettens der beteiligten Kreiſe größtes Jn
tereſſe entgegengebracht wird.

Jn der Begründung gedachte der Landeshauptmann u. a.
der Unwetterkataſtrophen der letzten Tage und wies auf
die zahlreichen waſſer wirtſchaftlichen Probleme (Mitteltand-
kanal, Harztalſperren uſw.) hin, die noch der Löſung
harren. Mit anderen Intereſſenten hat er die Ueberzeugung
ewonnen, daß die ausreichende Wahrung der waſſerwirt-
chaftlichen Jntereſſen der Provinz und ihrer Nachbargebiete

bisher an dem Fehlen einer Stelle gelitten hat, an der dieſe
Intereſſen unter einheitlichen Geſichtspunkten geklärt, Ein-
zelintereſſen nach Möglichkeit ausgeglichen und die Geſamt-
intereſſen einheitlich und wirkſam nach außen vertreten
werden. Dieſem Uebelſtande ſoll die Geſellſchaft abhelfen.
Sie wird in einem wiſſenſchaftlichen und einem techniſchen
Ausſchuß unter Beteiligung lokaler Jntereſſentenorganiſa-
tionen vorwiegend wiſſenſchaftliche und techniſche Arbeit
leiſten und damit die Grundlage zur Löſung der beſtehenden
und ſpäter auftauchenden Fragen ſchaffen.

Jn eingehender Ausſprache fanden die Vorſchläge des
Landeshauptmanns einſtimmig Billigung. Der vorgelegte
Satzungsentwurf wurde angenommen und die Gr ündung
der Geſellſchaft vollzogen. Sämtliche Verſamm-
lungsteilnehmer erklärten ihre Mitgliedſchaft. Dem Vorſtande
gehören folgende 14 Herren an:
1. Der Vorſitzende des Provinzialausſchuſſes, Oberbürger-
meiſter Weber-Halberſtadt.
2. Landeshauptmann Dr. Hübener- Merſeburg.
3. Stadtrat Wittmaack-Magdeburg.
4. Oberbürgermeiſter Hertzog-Merſe burg.
5. Landrat Dr. Nieſe-Schweinitz.
6. Landrat v. Wolffersdorf-Ziegenbrück.
7. Landrat Dr. BleckwennGenthin.
8. Kammerpräſident Keindorff-Wernigerove
9. Oberbürgermeiſter DracheQuedlinburg.
10. Abteilungsvorſteher Lilian, LandwirſchaftskammerHalle.
11. Handelskammerpräſident Kaempfert-Halberſtadt.
12. Generaldirektor der Michelwerke Wa er Halle.
13. Handelskammer-Syndikus Dr. Röhlecke-Mühlhaufen.
14. Kreisdirektor Schultz-Blankenburg.

Als Vorſitzen der wurde einſtimmig Landes
hauptmann Dr. Hübener gewählt.

Der Vorſtand wurde gleichzeitig beauftragt, auch in
privaten Jntereſſenten- und Wirtſchaftskreiſen für die Ge-
ſellſchaft zu werben.

Merſeburger Arzteverein
und Ortskrankenkaſſe.

Ein Streitfall, der bis an das Reichsgericht kam.
ſk. (Nachdruck verboten). Der wirtſchaftliche Verein der

Aerzte des Kreiſes Merſeburg ſchloß im Dezember1920 mit der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
in Merſeburg einen Vertrag, durch den jedes Mitglied
des Aerztevereins zur Krankenbehandlung der Kaſſenmit-
glieder zugelaſſen und verpflichtet wurde. Streitigkeiten
aus dem Vertragsverhältniſſe ſollten, ſofern ſie nicht durch
einen zu bildenden Einigungsausſchuß beigelegt wurden,
„durch das ſtändige Schiedsgericht entſchieden werden.“ J

übener
und

Jm
September 1922 machte die Kaſſe von ihrem Kündit-
gungsrecht Gebrauch und ſtellte durch Einzelverträge
5 Merſeburger Aerzte gegen feſten Gehalt als Kaſſen-
ärzte an, und erklärte, daß ſie die Bezahlung anderer
Aerzte ablehne.

Dr. N., der dem Merſeburger Aerzteverein angehörte,
behauptete, die Kaſſe ſei nach dem geſchloſſenen Vertrag
und nach dem Berliner Abkommen, das am 23. Dezember
1913 zwiſchen dem Leipziger Verbande der Aerzte Deutſch
lands und dem Hauptverbande Deutſcher Krankenkaſſen
in Dresden geſchloſſen wurde, zu ſeinem Ausſchluſſe von
der Kaſſenpraxis nicht befugt geweſen. Dr. N. verlangte
Schadenerſatz Das Amtsgericht Merſeburg wies die
Klage aus ſachlichen Gründen ab, das Oberkandesge-
richt Naumburg wies die Berufung des Klägers wegen
Unzuläſſigkeit des Rechtswegs zurück, während das Retchs-
gericht dieſes Urteil aufhob und die Sache an den
Vorderrichter zurückverwies, mit folgenden

Entſcheidungsgründen:
s 368 m der Reichsverſicherungsordnung erklärt das

Schiedsamt zur Entſcheidung von Streitigkeiten über die
Bedingungen eines Arztvertrages und aus einem abge-
ſchloſſenen Arztvertrage für berufen. Mit Rückſicht hierauf
erachtet der Berufungsrichter den Rechtsweg für unzuläſſig,
weil es ſich im gegebenen Falle um einen Streit aus einem
Arztvertrage im Sinne vorſtehender Beſtimmung handele.
Die Entſcheidung des Berufungsgerichts iſt aber infolge
des am 1. Juni 1926 in Kraft getretenen „Erſten
Geſetzes über Abänderung des zweiten Buches der R. V.O.“,
vom 22. Mai 1926 zur Zeit jedenfalls nicht mehr auf-
aufrecht zu erhalten. Art. 5 des genannten Geſetzes hat
nämlich in dem Abf. 1 des 8368 m. a. a. O, den Schlußſatz:
„Für vermögensrechtliche Anſprüche bleibt der ordentliche
Rechtsweg vorbehalten“ eingefügt. Der Satz bringt zum
Ausdruck, daß ſelbſt, wenn es ſich um Arztverträge i. S,
des 8 368 m RVO. handelt, der Rechtsweg doch für ver-
mögensrechtliche Anſprüche offen ſteht. Er enthält eine
prozeßrechtliche Vorſchrift, die als ſolche mangels einer
gegenteiligen Anordnung des Geſetzgebers auch auf gleich
viel in welchem Re*tszuge anhängigen Rechtsſtreitigkeiten
Anwendung zu finden hat. Da der Anſpruch des Klägers
rein vermögensrechtlicher Natur iſt, iſt alſo der Rechtsweg
in jedem Falle zuläſſig.

Erntezulage für die mitteldentſchen Landarbeiter.
Der unparteiiſche Vorſitzende der mitteldeutſchen Tarif-

oper hat einen Schiedsſpruch dahin gefällt, daß
en Landarbeitern in dieſem Jahre eine Erntezulage

gezahlt werden muß. Dieſer Schiedsſpruch iſt für die
Parteien bindend. tie Barlöhne werden ſich alſo in der
Zeit vom 16. Juli bis 9. September um 10--12 Prozent
erhöhen.

Allgemeine Kirchenkollekte für die Hohwaſſeropfer. Der
evangeliſche Oberkirchenrat der älteren preußiſchen Pro-
vinzen hat für Sonntag, den 1. Auguſt eine allge-
meine Kirchenkollekte anberaumt, durch deren Ertrag die
Not im Ueberſchwemmungsgebiet gelindert werden foll.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Wechſelnde, meiſt ſtärkere Bewölkung, einzelne Regenfälle

u heute wenig verändert.Für ganz u and: Beſonders im Oſte d Süvielfach Gewitter. ſten Awn Suden

erfolgte Verſammlung des Provinzialverbandes

Eröſfnungs Vorſtellung des Rieſenzirkus Gleich
Ganz vorzügliche Leiſtungen.

Wenn ein ſolches r wie der Zirkus
Gleich es unzweifelhaft darſtellt, ſich in eine Stadt wie
Merſeburg wagt, dann iſt das beſtimmt ein Riſiko. Mancher

laubt da nämlich, ein ſolcher Zirkus gehöre in die Groß-e und die hochgeſchraubten Erwartungen ähn auf
eiſtungen ſeien künſtliche Mache eines geſchickten Reklame-

chefs. Um es gleich von vornherein zu betonen: Dieſe
Skeptiker ſind im Unrecht! leich's Rieſenzirkus
erfüllt tatſächlich alles prompt, was mit den Mitteln mo-
dernſter Propaganda (Flugzeug uſw.) angekündigt worden
iſt. Es iſt auch nicht etwa ſo, daß nun unſere als Stand-
ort gewählte Stadt allein die Beſucher zu ſtellen in der
Lage wäre, denn dann würde das Gaſtſpiel ein Fiasko.
Der kühne Unternehmermut des Herrn Gleich muß ſeine
Belohnung darin finden, daß die geſamten Orte in der
Umgebung Merſeburgs, mindeſtens im Umkreiſe von 50
Kilometer, ſoviel als möglich Zuſchauer nach Merſeburg
entſenden, einmal im Jntereſſe der geordneten Aufrecht-
erhaltung eines ſolchen Unternehmens, dann aber auch, und
das muß das Entſcheidende ſein, weil wohl ſelten wieder
einmal eine Gelegenheit zum Genuſſe ſo auserleſener zir-
zenſiſcher Kunſt geboten wird. Wir wollen hoffen, daß
Direktor Gleich mit ſeinem Unternehmen die Anerkennung
und den Zuſpruch findet, den er verdient.

Schon beim Betreten des Nulandtplatzes kommt man ins
Staunen. Dieſer anſehnliche Platz, der beim Schützenfeſt
ſo viele Buden, Karuſſels, Luftſchaukeln, die Achterbahn
uſw. aufnehmen kann, iſt völlig bis auf einen ſchmalen
Gehſtreifen von der Zirkusſtadt ausgefüllt. Jn den ge-
ſtrigen Spätnachmittagsſtunden ſchon ſtrömten die Menſchen
zu den Kaſſen. Acht Schalter mit flotter Abfertigung
ermöglichten einen völlig reibungsloſen Verkehr. Beim
Betreten des Rieſenzeltes, das 9—-10 000 Beſucher auf-
nehmen kann, legt man ſich unwillkürlich die Frage vor:
kann dieſer Rieſenraum ſich bis auf den letzten Platz
füllen? Bereits 7,30 Uhr war über die Hälfte beſetzt, und
um 8 Uhr ſah man dann tatſächlich den Zirkus völlig
beſetzt! Pünktlich erſchien die Kapelle, deren flotte Muſik
bereits eine Stunde lang vor dem Zelt erklungen waren,
und nun kegann die

Abwicklung eines ungemein vielſeitigen Programms.
Jn der Mittelmanege der drei hintereinanderliegenden Ma-
negen wurde zunächſt durch Dompteur Walles- Wilke
eine prächtige Eisbärengruppe vorgeführt. Dann folgte
eine Löwenkinderſtube mit drolligen Zwiſchenfällen, ver-
urſacht von den kleinen Löwenbabys. Ein ſolch kleines,
drei Wochen altes Kerlchen wurde dann im Publikum
herumgezeigt. Nunmehr folgte ein ebenſo ſpannender wie
gefährlicher Akt: eine ſtattliche Gruppe dreſſierter Berber-
löwen erſchien unter Leitung des Dreſſeurs Sailer-Jack-
ſon und zeigte erſtklaſſige Dreſſuren. Dann wurden Ele-
fanten, Zebras, eine Büffelherde, Dromedare, Kamele, ein
gewaltiges Biſon und als Clou der exotiſchen Tierdreſſuren
eine Seelöwengruppe vorgeſührt. Faſt unbeſchreb-
lich iſt die kunſtreiche Betätigung dieſer Tiere, die ihrem
Meiſter, Kapitän Decker, auf jeden Wink parieren. Die
Balanzierfähigkeit der Seelöwen war fabelhaft. Z. B. klet-
terte einer von den Floſſenfüßkern,

eine brennende Petroleumlampe auf der Schnauze
balanzierend,

eine Leiter empor, lief über ein Querbrett, drehte ſich und
gelangte, rückwärts die andere Leiter abſteigend, wieder
wohlbehalten unten an. Ebenſo erſtaunlich war das Balan-
zieren von Bällen. Ungemein erheiternd wirkte es, wie
jedesmal einer der Seelöwen auf der Seite liegend mit dem
Publikum um die Wette Beifall klatſchte, indem er ſeine

3woecknerbond beung,

Der Geflügelzuchtverein Neuröſſen hielt im „Kolonie-
gaſthaus“ ſeine Monatsverſammlung ab, die wie immer

gut beſucht war. Nachdem wieder einige Neuaufnahmen
zu verzeichnen waren, erteilte der 1. Vorſitzende dem Herrn
E. Gaſtenſted t- Naumburg (Vorſ. der Geflügelzuchtver-
eine des Saale-Unſtrutgaues) das Wort zu einem Vortrag
über „Geflügelkrankheiten“. Die Ausführungen waren von
den Redner auf Grund geſammelter langjähriger Erfah-
rungen gegeben und fanden vollen Beifall. An den Vortrag
ſchloß fich eine intereſſante Ausſprache. Die nächſte Mo
natsverſammlung findet am Sonnabend, 7. Auguſt im
Gaſthaus zum „Heitern Blick“ in Leunag ſtatt. Sonntag,
den 8. Auguſt iſt ein Familienausflug nach Trebnitz vor-
geſehen. Der 2. Vorſ. erſtattete Bericht über die in Halle

der Ge-
flügelzuchtvereine. Am kommenden Sonntag findet eine Be-
ſichtigung der großen Geflügel-Lehr- und Verſuchsanſtalt
in Eröllwitz-Halle ſtatt. Abfahrt ab Neuröſſen Pfalzplatz
9,38 Uhr vorm., ab Merſeburg mit Auto-Omnibus 10 Uhr
vorm. ab Gaſthaus “Grüne Linde“ in Merſeburg. Auch er-
folgt an dieſem Tage eine Beſichtigung des Zoologiſchen
Gartens. Für die Anfang Februar 1927 ſtattfindende Ge-
flügelausſtellung wurde die Ausſtellngsleitung gewählt.
Preisrichter von Ruf, wie StrubeBernburg, Wulf-Leipzig,
W e und Sutter-Namburg ſind bereits ver-

ichtet.

Nus Kreis und Nachböarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Im todbringenden Strudel. Jn der freien Saale am Pfäl-
zer Schießgraben badete abends der 24 jährige Arbeiter Erich
Schmidt aus der Königſtraße. Er ſchwamm wiederholt mit
Kameraden durch das wildſtrömende Waſſer. Als er wieder
den Fluß durchquerte und gerade an einem dort ankern-
den Laſtkahn anlangte, verließen ihn die Kräfte. DieStrömung trieb ihn unter den Kahn. Er ertrank. Die Leiche
konnte noch nicht geborgen werden. Beim Spielen am
Saaleufer ſiel ein 7jähriges Kind in das Waſſer und wurde
von der Strömung fortgeſpült. Auf die Hilferufe des Kindes
eilte ein Mann hinzu und zog es ans Land. Wiederbele-
bungsverſuche konnten es aber nicht mehr retten.

Kriegsdorf. Ein noch gut abgelaufener Blitz-
ſchla g. Bei dem geſtrigen Gewitter ſchlug ein Blitz in drei
in Betrieb befindliche Getreide-Binder des Ritterguts
Kriegsdorf. Er prallte am Meſſer des erſten Binders ab und
ging dann in die Erde. Die Pferde des hinterſten Binder
wurden zu Boden geriſſen. Der Kutſcher wurde vom Bock
geſchleudert, kam aber ohne Schaden davon.

Ermlitz. Beim Baden ertrunken iſt am Dienstag-
abend in der Nähe der Mühle Ermlitz ein junger Mühlen-
beſitzersſohn, Karl Lang aus dem Voigtlande. Nach Be
endigung des Badens in Geſellſchaft eines anderen jungen
Mannes aus der Mühle iſt er noch einmal in das Waſſer ge
ſprungen und nicht wieder an die Oberfläche gekommen. Trotz
ſofortigen Abſuchens der Unfallſtelle iſt es bis jetzt noch nicht

gelungen den Leichnam zu bergen
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Alle Erwartungen erfüllt.
Floſſen zum Applaudieren benutzte. Ebenſo frappierend
war das Schleudern eines an beiden Enden brennenden
Stabes, den ein Seelöwe mit der Schnauze herumwirbelte.
Dabei faßte er immer wieder geſchickt die Mitte des Stabes.

Wenn dieſe ganz beſonders prächtige Leiſtung ausführ-
licher gewürdigt wird, ſo ſollen keineswegs die vielen ande-
ren Dreſſuren, z. B. die der Elefanten, als
gelten. ber bei der Fülle des Gebbtenen iſt es einfa
nicht möglich, ins Einzelne zu gehen.

Nach der Vorführung der Eisbären- und Löwengruppen
zeigten ſich die Künſtler übrigens in allen drei Manegen.
Hervorragendes Pferdematerial, die das Auge eines Jeden,
nicht nur des Fachmannes, entzückten, wurde in vollen-
deter Dreſſur vorgeführt. Stürme des Beifalls durchtoſten
die Rieſenzelthalle, als Frl. Gleich auf „Prinzeß“ und
Herr Joſtmann jr. auf „Romeo“ hohe Schule vorführten.
Pferde aus edelſtem Gezücht, der 16er-Zug aus dem Frei-
herrl. v. Langeſchen Geſtüt Burg Zieverich, vorgeführt von
8 n Walles-Wilke, zeigten unanfechtbar, daß Dir.
leich für und Minderwertiges in ſeinem Unter-

nehmen keinen Platz hat. Das gilt beſonders auch für
die artiſtiſche Kunſt. Was ſich hier an Bravourleiſtungen
durch Herren und Damen darbietet, muß man geſehen
haben. Selbſt die in vielen Zirkuſſen manchmal etwas
langweilig wirkenden Clowns zeigen im Zirkus Gleich neben
einem köſtlichen unaufdringlichen Humor geradezu phäno-
menale artiſtiſche Kunſtſtücke. Einen überwältigenden Ein-
druck hinterläſtt das große exotiſche Tableau, beſtehend aus
Elefanten, Pferden, Kamelen, Dromedaren, Büffeln, Zebus,
Biſons, Ponys und Hunden, vorgeführt von Herrn Walles-
Wilke, Dieſer Akt iſt höchſte Dreſſurkunſt in konzentrierteſter
Form, denn alles ſpielt in einer, der Mittelmanege.

Eine Spezialität für ſich iſt das Ballett, beſtehend aus
einigen Dutzend Tillergirls. Balletmeiſter Max Günther
vom Nollendorf-Theater in Berlin hat entzückende Tänze
einſtudiert. Beſonders gefällt dabei im Schlußbild der
Tanz der Cow-Girls, eine Szene aus dem Prärieleben
der Cowboys. Die Darſtellung dieſes Prärielebens iſt un-
gemein intereſſant. Kunſtſchützen, Laſſo und Meſſerwerfer,
Pferderennen und Wagenrennen bieten ſtändig wechſelnde
und ſpannende Eindrücke. Für dieſe Vorführungen ſind
die drei Maanegen in eine Arena umgewandelt. Bei den
Pferderennen geht es zu wie auf der Rennbahn in Halle!

Als Abſchluß des faſt 4 Stunden währenden Programms
ſind Luftakrobaten aller Art mit geradezu todesverachtenden
Darbietungen zu ſehen.

Alles in allem: Merſeburg hat ſeine Senſa-
tion, die man freudig miterlebt, um ſie ſobald nicht zu
vergeſſen!

Die Direktion des Zirkus Gleich ladet die Kinder de
Schwerkriegsbeſchädigten, ferner die Kriegshalb- und -Voll-
waiſen (nur Zufatzrentenempfänger) zu der am Montag, den
12. Juli 1926 nachmittags 3 Uhr beginnenden Vorgſtel-
lung ein. Der Beſuch iſt unentgeltlich. Ausweiſe zu dieſer
Vorſtellung ſind Sonnabend den 10. und Montag, den
12. Juli 1926 in den Vormittagsſtunden auf dem Rat-
hauſe (Zimmer Nr. 18) in Empfang zu nehmen. Die Aus
weiſe ſind nicht übertragbar.

Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß Auswärtigen
der Beſuch des Zirkus Gleich durch Sonderzüge nach Schluß
der Vorſtellungen beſonders erleichtert iſt. Die Abfahrts-
zeiten ſind auf den Zirkusplakaten angegeben. Wie uns
die Reichsbahn mitteilt, verkehrt der Sonderzug nach
Mücheln ab 12 Uhr abends nicht mehr.

Aus Aem Reiche,
Ein Blitz tötet vier Menſchen.

Augsburg, 9. Juli. Eine Gruppe von Arbeitern der
Papierfabrik Simbach am Jnn ſuchte auf dem Heimweg
bein Dorf Ochting Schutz gegen das Gewitter unter einem
großen Vaum. Vier Arbeiter wurden ſofort getötet, drei
ſchwer verletzt, die übrigen leicht verletzt.

Raubmord bei Magdeburg
Burg, 9. Juli. An der Straße von Stegelitz nach Burg

wurde die 21jährige Emma Hohmann aus Sctegelitz
in einem Tannengehölz, 15 Meter von der Straße ent-
fernt, tot aufgefunden. Der Täter iſt ſeinem Opfer auf
dem Rade gefolgt, hat es erdroſſelt und Geld, Schuhe
und Kleidung geraubt. Sein eigenes Fahrrad ließ der
Mörder zurück und benutzte das der Ermordeten.

Aus aller MWelt,
Schweres Eiſenbahnunglück in Polen.

Zwei Schnellzüge zuſammengeſtoßen.

Warſchau, 9. Juli. Bei Ragow auf der Strecke War-
ſchan-Krakau, wo im Verlaufe der letzten Monate zweimal
Züge durch Attentäter zur Entgleiſung gebracht wurden,
überfuhr geſtern der Schnellzug aus Krakan ein Hakte-
ſignal und ſauſte dem Gegenſchnellzug aus Warſchau in die
Flanke. Drei Wagen gingen vollkommen in Trümmer.
Der Unglückszug war mit Ferienreiſenden ſtark beſetzt.
Bisher wurden zwei Tote, 8 Schwerverwundete und eine
große Zahl von Leichtverletzten gemeldet.

Sieben Todesopfer einer Ueberſchwemmung
Prag, 9. Juli. Ueber die Umgebung von Auſſig

iſt geſtern ein ſchweres Unwetter niedergegangen, das ein
unheimlich raſches Steigen der Väche zur Folge hatte. Jn,
der Auſſiger Gegend kamen ſieben Perſonen bei Bergungs.
arbeiten in den Fluten um.

I

Stadttheater Halle.
Sonnabend, 8 Uhr. Die Regimentstochter. Komiſche Oper
in zwei Aufzügen von G. Donizetti.
Sonntag, 7,30 Uhr. Kyritz-Pyritz. Poſſe mit Geſang
3 n von H. Wilken und H. Juſtinus. Muſik von

Hirſch.

Schluß der Spielzeit.
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e Hartobſtanhangder Gemeinde Knapendorf ſoll Montag, den
12. Juli, nachmittags 3 Uhr im hieſigen
Gaſthaus öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

h Knapendorf, den 9. Juli 1926.
Der Gemeindevorſteher.

Gnpfehle rin
keltes Rnätleſsh Bürgerßof

TodesAnzeige.
Unser geliebtes, kleines

Fritzchen
ging heute früh nach 7 Wochen
wieder für immer von uns. 2Dies zeigen tiefbetrübt an: t e IrCus l

Wilhelm Gassmann
S Prida Gassmann i pro Pfd. von 1, M. an. (früher Beth's Geſellgeb. Richter ff. warme Wurſt. r 7Bifriede Gassmann. Heute Freitag, 9. Juli u. morgen Sonnabend, 10. Juli Ernſt Baumann Heute

9Gotthardtſtraße 30. Tanz- AbendI Aerseburg, den 9. Juli 1926 Rieſen -Dorſtellung Uhr

a n abendst dienſtAnzei Vorstell e eottesdien tSonntag, den 11. Juli Da Sonntag I. uli: 2 ors e ungen Weide- Johannisdecren
Geſammelt 7 eine Kollekte für den Bau eines J Die Nachmittags-Vorstellung j Himdeeren, StochelHotteshauſes in Lengefeld. 3 Uhr ist unter Garantie so reich- 8 Uhr J c u er beeren und Erdbeeren
9 Es predigen: haltig wie abends mit a. ohne Salz (anf empfiehlt jedes Quantumom: m eVorm. 10 Uhr: Paſtor Barthold, Kötſchen. Wunſch einz. Pfunde) in Otto Lippold,

Jungfrauen Verein des Vaterländiſchen F keti Poſttoll. v. 9 Pfd. frei Geuſaerſtraße.Frauen Vereins (Seffnerſir. 100 Attraktionen in jeder Vorstellung S 3 Haus gegen Nachn. zum r W
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung. Riesen-Z2z00 täglich ab 9 Uhr vorm. ununterbrochen äußerſten Tagespreis, r bieten in beſter n

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.) geölſnet zurzeit zirka a. 4-d immerHerberge zur Heimat (Eing. Brauhausſtraße). 1,55 M. je Pfd. hur eine 6 Finmer-Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde. Zigarrenhaus C. Brendel, Gotthardtstr. 4, Tel 471Be bitter Ledſing wie er Vorverkauf: ung an den 10 Cireuskagsen ab 9 Vnr vormittags Senhettug Wecgecand R Ven in

Stadt: I ununterbrochen eyer O.Vorm. 10 Uhr: Paſtor Angermann. Wohnungstauſch.W Jondorause benGeiſel 5. nach schluß der Vorstellungen Arbeitshurſ eDonnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde an in beſter Lage von erſterder Geiſel 5. Paſtor Mielcke. ab Merseburg. nachts 12 Uhr nach Mücheln Firma geſucht. Angzeboteſca. 15-—16 Jahre alt wird
Evang. Mädchenbund St. Maximi. 12 „Senafstädt rbeten unt. V. C. 8845 verlangtDienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſang an der g r 12.41 Ha le jan Rudolf Moſſe HolzwarenfabrikGeiſel 5. Frau Paſtor Riem. 1.40 Weissenfels Halle a. S. Weißenfelſer Straße 2.Von morgen Sonnabend, den 10. Juli ab

ſteht wieder ein Transport
junge AltMärker

Mittwoch, abends 8 Uhr. Verſammlung an der auberdem: Ueberlandbahn nach Mücheln und Dürrenberg täglich!
Geiſel 5. Paſtor Riem.

Ev. ilfe St. Maximi. Fällt aus! z Fe le n Beuchten vie clie billigen Friedens-Fintrittspreiſe! Küh e
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein. onDienstag, abends 7,30 Uhr: Verſammlung der Alles Sitzplätze 50 Awüres

Altenburg:

konfirmierten Mädchen im Pfarrhauſe.
Neumarkt:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit. waren e v WVorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Fahrräder können ſicher preiswert zum Ka S eMontag, abends 8 Uhr: Konfirmierlen Söhne eingeſtellt werden!
im Pfarrhauſe. z S

Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein
St. Thomae im Pfarrhauſe.

Verkauf. d
Fritz Müller, Balditz b. Dürrenberg.

e Ugre Paſtor Vot Fernſprecher 7.achm. r. aſtor oit. DTT]] o ZNeuRöſſen. Turn- u. Sportverein e. GDiwot Lhends h. Bloelſtunde Kirche Neu-Rössen. eſuch w.
Dberbeung Vorm 10 u r Gottesdienſt Wir veranſtalten am Sonntag, d. 11. 7. jung. ausgelernt.

72Niederbeuna: Vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt. Mann für kaufm. woFabriziere für Ihr

Bett Jnach Mab:
Stahlmatratzen M. 13 I7 25
Auflege 8 teil. M. I7 2428-56

Liefere auch alle Möbel auf
Zahlangserleichterung

Möbel u. Textil-
Vertrieb, Halle

Gr. Klausstr, 28. Kein La-
den. Besichtig. koste los

Büro, Stenogr.
u. Schreibm. erw.
Angebote mit Geh.
Anſprüch. u. 387/26
an die Exp. dieſes Bl.

einen

Donnerstag, Bibelſtunde. Familienausflug nach Reipiſch
Chriſſihe Verſammlung Blancteſtreße I. tie lit Eape nnd ſonſtige Knrz weit
Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag. manns zug 1 Uhr nachmittags. SpäterkommendeDonnerstag, abends 3 Uhr Biselſtunde- können die Straßenbahn bis Oberbeunga benutzen

Sei iadet en Der Vorſand
Der Kölner Dom in Gefahr

Das hervorragendste nationale Kunstdenkmal auf deutschem Boden, das Wahrzelchen deutscher Einlgkelt,
ist bedroht. Sein Gestein halt nicht stand. Die Bauschäden werden täglich größer. Mit kleinen Mitteln
kann nicht mehr geholfen werden, wenn nicht aus der perten Absturzgefahr einzelner Teile eine Ein-
sturzgefahr für konstruktiv wichtige Bauteile entstehen soll. handelt sich jetzt darum, ob wir das
Nationaldenkmal am deutschen Strome erhalten oder verfallen lassen wollen.

Der Zentral-Dombau- Verein
ruft alle Kreise und Schichten des deutschen Volkes auf. Denn trotz der Not der Zeit ist die unversehrte
Erhaltung des Domes eine Ehrenpflicht des ganzen deutschen Volkes, der es sich nicht entziehen kann, ohne
sich selbst aufzugeben.

Tretet dem Dombau- Verein bei
Unser Ruf geht zunächst an die Kölner, die den Dom in ihren Mauern bergen ung stets seine opret-

freudigsten Freunde und Hüäter waren.
Alsdann an die übrigen Rheinländer, denen Dom und Strom die untrennbaren ewigen Symbole der

Heimat und des Glückes sind.
Schießlich an das ganze deutsche Volk, das sich dem treuen Wächter am deutschen Rheine gerade

ietzt. wo er ihm wieder gesichert ist, in alter Liebe und neuer Begeisterung zuwenden wird.

Für den Vorstand des Zentral-Dombau-Vereins:
Karl Josef Kardinal Schulte, Erzbischof von Köln

e

Sonntag, den 11. Juli empfehle ich einen Transport
I

en
h

desglEhrenvorsitzender,Reichsminister a. Dr. Frenken Priegnitzer
r räsident. eKonsul Heinr. Maus Kommerzienrat Alfred Neven-DuMont Geh. u. Oberbaurat Hertel Mi g ch 2 Vieh bayeriſche
stellv. Präsident. Schriftführer. Dombaumeister.Kommerzienrat Dr. Ahn, Dompropst Dr. Middendorf, Erzdiözesanbaurat Renarch,

Jacob Schmitz-Valkenberg, Bankdirektor Wilhelm Schmitz.
x

Vorstehendem Aufruf schlieben wit uns mit der Bitte an, recht zahlreich Mitglied des Zentral-Dombau-
Vereins zu Köln zu werden. Kölner, Rheinländer, Deutsche, werdet alle Mitglied und helft dadurch, den

Kölner Dom Z2u retten P

b j cht dn ſener Zugochſen
Kühe u. Färſen (einfarbige Füchſe)

zu günſtigen Preiſen.

H. Heidenreich, Crumpa b. Mücheln

Fernſprecher Nr. 239.

Dr. h. e. Adenauer, Oberbürgermeister von Köln.
Dr. h. c. Fuchs, Oberprüsident der Rheinprovinz
Dr. h. c. Horion, Landeshauptmann der Rheinprovinz

Det Mindestbeitrag für Veteinsmitgliedet beträgt Mk. 3, Beitrittserklärungen sind zu richten an das
Sekretariat des Zentral-Dombau- Vereins e. V., Köln. Dombauhütte.. Geldspenden und Mitgliedsbeiträge
werden erbeten auf das Postscheckkonto des Vereins: Köln Nr. 53 169.
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Beilage zu Ar. 158 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 9. Juli 1926

m zwSF;—-Ein deutſcher Abend in der Kölner Meßhall
S Gewaltige Kundgebungen für das Auslandsdeutſchtum.
4 m Rahmen der Deutſchen Kampfſpiele fand am Mitt-wonhlbe e nn großen Saale der Kölner Meſſe ein Deut
ſcher Abend ſtatt, der insbeſondere der Begrüßung der
u den Deutſchen Kampfſpielen nach Köln gekommenen
uslandsdeutſchen galt. Der rund 7000 Perſonen um-

aſſende feſtlich geſchmückte Saal war bis auf den letzten
Platz gefüllt. Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer hielt
die Begrüßungsanſprache, in der er darauf hinwies, daß
infolge des verlorenen Krieges 20 Millionen Deutſche in
Europa getrennt von der Mutter Germania ſeien. Die
DeutſchOeſterreicher habe er dabei noch nicht mitgerechnet,
denn die ſechs Millionen Deutſch-Oeſterreicher ſeien Deutſche,
ſie bildeten einen deutſchen Staat wie wir. Nur frem de
Willkür halte ſie noch von uns fern. Außerhalb
Europas ſeien weitere 20 Millionen Deutſche getrennt
von uns. Niemand in Deutſchland denke daran, dieſe
46 Millionen Deutſche, die von uns getrennt ſind, alle mit
uns politiſch zu vereinen. Das ſei ein unmöglicher Gedanke,
aber nötig ſei, daß dieſe 46 Millionen Deutſche mit uns in
Sprache und Kultur vereint bleiben. Auch dieſes Ver
vundenſein ſei ein realer Faktor von gewaltigem Ausmaß.

Nach Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer ſprach der Vor-
Pkeage des Reichsausſchuſſes für Leibesübungen, Staats
ekretär z. D. Dr. Lewald. Er gad ſeiner Freude darüber

Ausdruck, daß die Deutſchen Kampfſpiele im befreiten Köln
ſtattfinden und dadurch zu einem Befreiungsfeſt des

anzen deutſchen Volkes wurden. Exz. Lewald
chloß: „So wollen wir in dieſer Stunde geloben, daß wir

dahin ſtreben, daß die Deutſchen Kampfſpiele, wenn ſie
alle vier Jahre ſich fortſetzen in dieſem Jahrhundert und,
wie wir hoffen, auch im nächſten Jahrhundert, immer
ßin werden, vielleicht in einer glücklicheren und freieren
Zukunft, ein deutſches und nationales Feſt. Gou-
verneur a. D. chnee dankte im Namen des Bundes
der Auslandsdeutſchen, der Stadt Köln, daß ſie durch die
Deutſchen Kampfſpiele den Auslandsdeutſchen Gelegenheit
gegeben habe, wieder am befreiten Rhein ihre herzlichen
Gefühle für das deutſche Vaterland zum Ausdruck zu brin-
gen. Zugleich ſprach er die Hoffnung aus, daß auch
für die Volksgenoſſen im noch beſetzten Gebiet bald die
Stunde der Befreiung ſchlagen möge. Jn großen Zügen gas
der Redner ein Bild davon, eine wie geringe Rolle die
Auslandsdeutſchen vor dem Kriege bei weiten Kreiſen
des deutſchen Volkes und auch zum Teil bei dem amt-
lichen Deutſchland geſpielt habe. Koſtbares deutſches Stam
mesblut ſei damals verſchwendet worden. Seit der Ab
krennung weiter Gebietsteile vom Mutterlande habe der
Begriff des Auslandsdeutſchtums für uns die ihm zukom-
mende Würdigung gefunden.

Zur Frage der Kolonialmandate betonte Dr. Schnee
die Notwendigkeit, unſere Anſprüche immer wieder
zu betonen, bis ſie erfüllt ſeien. Nach ſeiner Ueber-
Jeugung ſei eine Außerachtlaſſung unſerer Forderungen
nuf die Dauer unmöglich, denn es handele ſich hier um

eine Notwendigkeit des Völkergeſchehens.
er Redner r Ausführungen, indem er im Namen

eer Auslan
deutſchen Vaterlande feſthalten und der Heimat
bewahren würden.

Nach einem von Dr. Schnee ausgebrachten Hoch auf das
deutſche Vaterland ſangen die Feſtteilnehmer ſtehend das
Deutſchlandlied.

Aus Stadt und Amgebung
Winh e für den Fußwanderer.

Wenn das Wandern Genuß bedeuten ſoll, darf man na
türlich dabei nicht unter körperlichen Beſchwerden
leiden. Jn dieſer Beziehung kommen in erſter Linie die
Füße in Betracht.
Da ſind zunächſt die Strümpfe. Es iſt unrichtig,
wollene Strümpfe als unerläßlich für eine größere Fuß-
wanderung zu bezeichnen im Gegenteil iſt ein leichter,
dünner, ungeſtopfter, baumwollener Strumpf, der glatt
ſitzt und nicht während der Wanderung auf dem Fuß oder
unter dem Fuß ſich faltet, entſchieden zu bevorzugen, weil

utſchen das Gelöbnis abgab, da e am
e Treue

er nicht in gleicher Weiſe bricht wie der wollene Strumpf

und nicht wie dieſer Schweißabſonderungen befördert. Vor
dem Antritt der Wanderung ſoll ein kaltes Fußbad genom-
men werden, und mit Salizylſtreupulver wird leicht zwi-
ſchen den Zehen gepudert. Den Fuß einzufetten, empfiehlt
ſich weniger, da unterwegs das Fett ranzig wird und dann
leicht die Haut reizen kann.

Freilich dar der Wanderſchuh nicht drücken, ohne
zu loſe zu ſitzen. Bei Stiefeldruck wird ſich Vaſelin,
Hirſchtalg oder ein anderes indifferentes Fett nicht ganz
permeiden laſſen. Während der Tour ein koltes Fußbad zu
nehmen, iſt nicht ratſam, da auf kurze Erquickung nur ein
um ſo ſtärkeres Brennen der Füße erſo gt. Auch am Ende
der Wanderung ſoll nicht ein kaltes, ſondern ein warmes
Fußbad das während des Tages gequälte Organ wieder zur
Norm zurückbringen. Zu der Pflege des Fußes gehört
aber auch in hervorragender Weiſe der Schuh, der nicht zu
ſchwer, nud deſſen Oberleder nicht zu dick ſein darf und der,
wie ſchon erwähnt wurde, gerade richtig ſitzen muß, vhne
daß er dem von ihm bekleideten Fuß zu vkel Spielraum
gönnt, wodurch Reibungen und Blaſen entſtehen, oder daß
er ſich durch Druck ſchmerzhaft äußert. Darum ſoll man
zum Wandern niemals einen fertig gekauften Schuh nehmen,
ſondern ſolchen nach ſeinem Leiſten machen laſſen. Und
auch kein feſter Schuh ſoll es ſein, ſondern ein Schnür-
ſtiefel, der ſtets der Fußform angepaßt ſein kann, mit
breiten, niedrigen Hacken und doppelten Sohlen. Für
Wanderungen im Mittelgebirge trägt man der Bequemlich-
keit wegen einen halbleichten Touriſtenſtiefel, ſchwergena
gelte Schuhe ſind hier unnötig, wohl aber für das Hochge-
birge unerläßlich. Sandalen und Halbſchuhe eignen fich in-
folge Eindringens von Staub und Steinen nicht für längere
Fußtouren.

Der Fuß des Wanderers ſolt vor jedem Antritt
einer größeren Fahrt eine zweckentſprechende Behandlung
erfahren; zunächſt durch kleine Uebungsmärſche, durch Ab
härtung und ſchließlich durch Gewöhnung an den Wander-
ſchuh, der zuletzt gut ausgetreten ſein muß. Etwaige Waſſer-
blaſen werden mit einer ausgeglühten Nadel aufgeſtochen.
Naſſe Schuhe ſind müt zuſammengeballtem Papier, Stroh
oder Heu auszuſtopfen und nicht am hellen Feuer zu
trocknen. Eine alte Wanderregel ſagt: Sieh ſelbſt nach, wo

haſt du leicht am anderen Morgen naſſes Schuhwerk oder
verbrannte Sohlen!

Blitzſchlag Verletzungen
Die ſchweren Gewitter der letzten Tage haben furchtbare

Menſchenopfer gefordert und uns die Gefahren, die mit
ſolchen Naturerſcheinungen verbunden ſind, deutlich vor
Augen geführt. Am meiſten iſt natürlich beim Gewitter
der Blitz zu fürchten, von dem durchſchnittlich alljährlich
etwa 1000 Menſchen getötet oder beſchädigt werden. Dieſe
Verletzungen durch Blitzſchlag haben ſehr merkwürdige
Eigenheiten, über die Dr.
Zeitſchrift „Der Naturforſcher“ ſehr eingehend berichtet.

Die menſchliche Haut vermag zwar Elektrizität bis zu
einem gewiſſen Grade zu leiten, aber wenn ihr durch den
Blitz gewaltige Elektrizitätsmengen zugeführt werden, ſo
verwandelt ſich die Elektrizität innerhalb der Haut und der

llen in Wärme, und durch die Erhitzung werden ganze
khen von Zellen und Gewebeteilen zerſtösrt. Es ent

ſtehen keine eigentlichen Brandwunden, ſondern brand-
wundenartige Schäden, durch die das Gewebe oft wie ge-
kocht ausſieht, manchmal wachsartig und ähnlich den Ver-
letzungen bei Schüſſen. Durch dieſe Eigenart der Verwun-
dung iſt es möglich, daß die Kleidung ganz unverſehrt
bleibt, während die Haut ſtark zerſtört iſt. Andererſeits
können durch den Blitzſchlag auch die Kleidungsſtücke ſehr
heiß werden und dann ehte Brandwunde n au der dar-
uünterliegenden Haut hervorrufen. Die elektriſche Entla-
dung, die in einer Reihe raſch aufeinanderfolgender, hin
und her gehender Funken beim Blitzſchlag erfolgt, ruft
auf der Haut die ſog. Blitzfiguren herror, die manch-
mal ſehr ſeltſame Formen haben, zunächſt ſcharlachro? ſind
und allmählich blaſſer werden. Man hat im direkten An-
ſchluß an eine Blitzſchlagverletzung nicht ſelten Geiſtes-
ſtörungen beobachtet. Viele vom Blitz Getroffene wiſſen über
haupt nicht, wie ſie zu den Verletzungen gekommen ſind,
und machen ganz falſche Angaben. Daß die Lähmung einzel-
ner Körperteile nach Stunden oder Tagen ſich vollkommen
beſſert, wird nicht ſelten beobachtet. Liegt keine Verletzung
eines Organs vor, ſo gehen die nervofen Erſcheinungen nach
einigen Tagen oder Wochen vollkommen zurück. Die einmal

Der Siebente.
2 Roman von Elsbeth Borchart.
46. Fortſetzung.

Seit Waltraut ihn mit ihrer Wiederherſtellung über-
raſcht hatte, war er aus einem Zu tande nervöſer Unruhe
nicht mehr herausgekommen. Das Hindernis, das ſich ſeiner
Werbung entgegengeſtellt hatte, ihr Leiden, war beſeitigt,
und doch 'mißlang jeglicher Verſuch, ſeine Werbung vorzu
bringen. Sein Mißgeſchick wollte es, daß er die junge
Gräfin bei ſeinen Beſuchen ſelten allein traf. Entweder
war Beſuch da, oder die Kinder und Barbe in der Nähe,
oder, was ihn in letzter Zeit bis aufs Blut peinigte, Seeger,
der ihr vorlas.

Zwar hielt er es für unter ſeiner Würde, auf einen
„Hauslehrer“ eiferſüchtig zu ſein, doch der Gedanke, „dieſen
Menſchen“ täglich in ihrer Nähe zu wiſſen, ihn den Vorzug,
ungeſtört mit ihr plaudern und ihr vorleſen zu dürfen,
was ihm verſagt war, genießen zu ſehen, brachte ihn faſt
außer ſich. Als er ihn geſtern wieder dort traf, wo er in
der Annahme, Waltraut einmal ungeſtört zu ſprechen, von
der Parkſeite gekommen war, um die Anmeldung durch den
Diener zu umgehen, da hätte er ſich vor Wut und Aerger
auf ihn ſtürzen mögen. Er wurde das Bild nicht los, wie
Seeger die Hand der Gräfin, neben der er ſaß, in der ſeinen
hielt und küßte, ſo hingebend küßte, daß er ſich erſt räuſpern
mußte, um bemerkt zu werden. Niederſchießen hätte er den
Zunverſchämten Kerl“ mögen. Und der zeigte nicht einmal
etwas von Verlegenheit und Schuldbewußtſein, abgebrüht
und arrogant, wie er war. Mochte dieſe ſeine Art auch
für die Bengels von Nutzen geweſen ſein, indem er ihnen
dadurch imponierte, er ließ ſich dadurch nicht irretieren
und hatte ihm geſtern deutlich genug merken laſſen, welche
Stellung hier einzig und allein für ihn in Betracht kam.
Mochte er ſich danach richten und die Güte der Gräfin nicht
falſch einſchätzen. Jn ihrer Harmloſigkeit merkte ſie wohl
nicht einmal, wie ſelbſtbewußt und ſicher der Hauslehrer
auch in ihrer Gegenwart auftrat. Ein kleiner gelegentlicher
Wink mit dem Zaunpfahl konnte nichts ſchaden, und den zu
geben nahm er ſich vor. Wenigſtens hatte er heute das

Nachdruck verboten.

beruhigende Gefühl, ihn nicht in ihrer Nähe zu wiſſen,
denn Seeger ſollte mit den Knaben an dem Ritt teilnehmen.
Jhm ſeine untergeordnete Stellung dabei gründlich fühlbar
zu machen, nahm er ſich vor.

Ganz anders dachte ſeine Schweſter Linda. Sie freute
ſich darauf, daß Seeger an dem Ritt teilnehmen wollte, und
beſchloß die günſtige Gelegenheit auszunützen und ihn, ſo
viel wie möglich, an ihre Seite zu feſſeln. Auch ſie hatte
in letzter Zeit ein Gefühl des Neides und der Eiferſucht
nicht ganz unterdrücken können, obgleich ſie es ſich beileibe
nicht eingeſtand. Das Gefühl, ihn einmal ganz für ſich zu
haben, war doch prickelnd, und ſie wollte es auskoſten.
Jhr Plan war klug erdacht, und nun konzentrierte ſie alle
ihre Gedanken auf dieſes Ziel und vergaß darüber, welche
Ziele ſie noch vor kurzem mit aller Energie verfolgt hatte,
und daß derjenige, dem ſie galten, Graf Reetzow, auch
geladen war. Sie dachte an ihn nicht mehr, machte aber
mit einer Sorgfalt Toilette, als gälte es, die geſamte
Männerwelt zu erobern.

Seeger rüſtete ſich mit den Knaben zum Aufbruch.
Die Pferde ſtanden geſattelt und von Dienern gehal-

Je dem Portal des Schloſſes, daraus die drei ſoeben
raten.Während Seeger dem kleinen Karl Heinz auf ſeinen

Pony half, beſtieg Eberhard ſein Pferd. Jn ſeinen Augen
blitzte es ſeit langer Zeit wieder einmal luſtig und er-
wartungsvoll.

Nun trat auch Seeger zu ſeinem Pferd.
Unwillkürlich, wie von unſichtbarer Macht getrieben,

ſtreifte ſein Blick dabei die Fenſter des Schloſſes. Und
plötzlich ging ein Leuchten über ſeine Züge; er hob die
Hand und ließ ſie ſinken, es ſah wie ein geheimer Gruß
aus. Niemand hatte dieſen kleinen Vorgang, der ſich im
Zeitraum von wenigen Sekunden abgeſpielt hatte, be
merkt, auch die Kinder nicht. Nur hinter einem der
Fenſter ſchwankte die Gardine, wie vom Luftzug bewegt.

Mit einem Ruck ſchwang ſich 22 in den Sattel,
und kurz darauf trabten ſie zum Schloßhof hinaus.

Seeger ſich heute in der allerbeſten Stimmung,
lo wie ihn ſeine Zöglinge noch nicht geſehen hatten. Der

e r KReichsminiſter des Jnnern Dr. Külz,und wie man im Quartier deine „Untertanen“ tro knete, wo ſt 7 J J

Max Grünewald in ver

vom Blitz Getroffenen zeigen aber ſpäter meiſt beim Auf
treten eines Gewitters große Erregung und Aenglichkeit.
Kräftige Männer, die vorher keine Furcht kannten, beginnen
dann heftig zu jammern und ſuchen wie Kinder dunkle
Verſtecke auf. An den Augen kommt es durch den Blitz-
ſchlag zu Trübungen der Linſe, an den Ohren zu vorüber-
gehender Schwerhörigkeit oder Taubheit. Zahlreiche innere
Störungen können auftreten. Der Tod kann durch die Ver
letzung lebenswichtiger Organe oder durch einen beſonders
heftigen Chok hervorgerufen werden. Die Kleidung eines
vom Blitzſchlag Getöteben zeigt meiſtens un regelmäßige Zer-
reißungen. Dabei kommen die merk würdigſten Zufälle ror,
So wurde z. B. einem Bauernburſchen ein neuer Schaft-
ſtiefel vom Blitz vollkommen zerfetzt vom Fuße geriſſen,
während der Fuß ſelbſt unverletzt blieb.

Zur Rettung der vom Blitzſchlag Getroffenen muß der
Verletzte zunächſt an die friſche Luft gebracht werden, und
bei Atmungsſtillſtand iſt ſofort mit künſtlicher Atmung zu
beginnen. Bei den Wiederbelebungsverſuchen muß der Kopf
des Verunglückten hoch gelagert werden, damit nicht kleine
*Gefäßzerreißungen im Gehirn durch das ſich ſenkende Blut
große Blutergüſſe veranlaſſen. Dem Verunglückten muß zu-
nächſt Bettruhe und dann eine mehrwöchige Erholungs-
zeit verordnet werden.

1. Bundestag des Deutſchen Stenographen-
bundes StolzeSchrey, Bundes für

Einheitskurzſchrift.
Der im Oktober v. J. gegründete „Deutſche Stenographen-

bund, Stolze-Schrey, Bund für Einheitskurzſchrift“, der im
Gegenſatz zu dem anderen Teil der Schule Stolze-Schrey
neben dem alten Syſtem die amtliche Etn-
heitskurz ſchrift vertritt und deſſen Bundesleitung
ſich unter dem Vorſitz von Studienrat Dr. Prönnecke
in Magdeburg befindet, hält ſeine erſte Heerſchau in
den Tagen vom 31. Juli bis 2. Auguſt in Deſſau ab.
Ueber den aus Anlaß dieſer Tagung gebildeten Ehrenaus
ſchuß hat Reichskanzler Marx Die Schirmherrſchaft
übernommen. Dem Ehrenausſchuß gehören ferner an der

der preußiſche Mi-
niſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung, Pro ſeſſor

V.

D. Dr. Becker Staatsſekretär Schulz vom Reichs-
miniſtertum des Jnnern, Anhaltiſcher Staatsniniſter Dr.
Weber ſowie weitere Vertreter der Reichs-, Länder und
Kommunalbehörden, desgleichen zahlreiche führende Männer
aus Handel und Jnduſtrie.

Die aus allen Teilen Deutſchlands und Oeſterreichs zu-
ſammenkommenden Stenographen werden in einen großen
Wett ſchreiben nach der Einheitskurzſchrift und dem
Syſtem Stolze-Schrey ihre Kräfte meſſen. Jn der öffent-
lichen Feſtverſammlung am Sonntag, dem 1. Auguſt, mit-
tags, wird neben den Vertretern der beiden anderen Kurz-
ſchrift treibenden Verbände Regierungsrat Dr. Blauert-
Dresden und Prof. Dr. Amſel- Berlin auch das Bundes
mitglied Prof. D. Frey Karlsruhe ſprechen, welcher der
ſtenographiſche Sachberater des Reichsminiſteriums des Jn-
nern iſt und der am Zuſtandekommen der Einheitskurzſchrift
großen Anteil hat.

Würdiger Kirchenſchmuck.
Viele Kirchen, namentlich auf dem Lande, bieten in ihrem

Jnneren Anlaß zur Klage. Man kann dort alle möglichen
Dinge finden, die angeblich als Kirchenſchmuck angeſprochen
ſein wollen, in Wirklichkeit aber nur dazu dienen, die Würde
des Kirchenraumes nur zu beeinträchtigen. Das iſt z. B.
der Fall, wenn Pappſchachteln als Hoſtiendoſen benutzt
werden oder künſtliche Blumen und gefärbte Moos und
Binſenkränze den Altar oder die Emporen Thmücken ſollen.
Ganz zu ſchweigen von den Wachskerzen aus Milchglas,
auf denen oben ein kleines Oelgefäß befeſtigt iſt, und von
Blechkreuzen, die dadurch, daß ſie angepinſelt ſind, wie Mar
mor wirken ſollen.

Das ſind alles Dinge, für die leider viele Kirchgänger
kein Gefühl haben. Sie ſind abgeſtumpft und haben keinen
Sinn für Würde und Schönheit eines Kirchenraumes.

Selbſtverſtändlich muß eine Beſſerung von unten an
fangen. Zunächſt einmal müſſen Altar- und Kanzelbehänge,
die von Motten zerfreſſen ſind oder Wachsflecken aufweiſen,
entfernt, bzw. gereinigt werden. Auch in den Fragen des
Kirchenſchmucks, die manchen Proteſtanten vielleicht als
Fragen zweiter Ordnung erſcheinen, muß auf Würde und
ch lichte Schönheit geſehen werden.

gewohnte ſtrenge Ernſt, die gemeſſene Freundlichkeit
waren einer faſt übermütigen Laune gewichen.

Als ſie auf dem Schloßhof von Stolzenau ankamen,
ſahen ſie die geladenen Herren in der Mitte des Hofes
in einer Gruppe zuſammenſtehen und eifrig debattteren,
während ein Reitknecht ſich abmühte, ein Pferd, das wild
ſag gus und allerhand Kapriolen machte, am Zügel zu

alten.
Erſt als die Neuangekommenen ganz in der Nähe

waren, wurde man ihrer gewahr.
„Ah da iſt ja Herr Seeger, der Hauslehrer von

Gerolſtein,“ rief da eine kräftige Baßſtimme, „das trifft
ſich prächtig! Schnell, Seeger, zeigen Sie, was Sie
können. Wir werden hier alleſamt mit dem ſtörriſchen
Bieſt Verzeihung für den Ausdruck nicht fertig
einige von uns haben es ſogar ſchmerzlich fühlen müſſen.“
Er lachte luſtig auf, und ehe die anderen Herren noch
ihrem Staunen Ausdruck geben konnten, war der alte
Graf Rautenberg zu Seeger getreten und hatte ihm jovial
und vertraut, wie mit ſeinesgleichen, die Hand hingeſtreckt.

Seeger ſprang von ſeinem Pferd herunter und warf
die Zügel einem herbeieilenden Reitknecht zu. Dann ver-
beugte er ſich vor den Herren, denen Graf Rautenberg ihn
jetzt vorſtellte. Man ſah etwas neugierig und geſpannt
auf den Hauslehrer, der den meiſten nur vom Hörenſagen
oberflächlich bekannt war, der aber in ſeinem Reitanzug
und den hohen Reitſtiefeln und Sporen eher wie ein
Kavalier als wie ein Hauslehrer ausſah, und mit dem
Graf Rautenberg ſo vertraut ſprach, als gehörte er in ihre
Kreiſe.

Graf Rautenberg mochte wohl die Verwunderung in
den Augen ſeiner Standesgenoſſen leſen, denn er gab ſofort
eine Erklärung.

„Jch traf Herrn Seeger neulich zufällig im Walde auf
dem Gerolſteiner Pollux. Sie kennen den Ausreißer, und
wie er ihn ritt Donnerwetter! Saß im Sattel wie an-

eſchmiedet, rückte und rührte ſich nicht, obgleich das Tiera zu überſchlagen drohte. Jch wette, Herr Seeger, daß
Sie auch die Florida bändigen,“ wendete er ſich wieder
an dieſen. Verſuchen Sie es doch einmall“ (Fortſ. f.)



Evangeliſche Biſchöfe?
Die Frage, ob man den Biſchofstitel au

geliſchen Kirche einführen ſolt, iſt in Deutſchland noch nicht
einheitlich geregelt. kanntlich gibt es im benachbarten
Freiſtaat Sachſen einen Landesbiſchof, dagegen hat Thü-
ringen einen Landesoberpfarrer, Hannover und Schleswig-
Holſtein haben ebenfalls den Biſchofstitel in ihren Kirchen
zur Einführung gebracht. Dagegen iſt die Frage in Preußen

in der evan-

noch in der Schwebe. Eine Regelung ſollte bekanntlich
auf der letzten Generalſynode erreicht wersen. Jm letzten
Augenblick erfolgte dann jedoch eine abermalige Vertagun
der ganzen Angelegenheit, da namentlich von Rheinlan
und Weſtfalen die ſchwerſten Bedenken geäußert wurden.
ar unſerer Provinz ſind die er a geteilt. Die kirch-
ichen Gruppen nehmen keine einheitliche Stellung ein.

Das Für und Wider in der Biſchofsfrage wird gegeneinan-
der abgewogen, ſodaß vielleicht auf der nächſten Ge
neralſynode eine Entſcheidung nach dieſer oder
jener Seite zu erwarten iſt.

Beihilfen für Veamtenwitwen. Nach dem Perſonalabbau-
Abwicklungsgeſetz vom 25. März d. J. kann Beamtenwitwen,
die infolge Wiederverheiratung ihrer Witwenverſorgungsbe
züge verluſtig gegangen ſind, nach dem Tode des zweiten
Ehemannes eine Witwenbeihilfe dann gewährt werden, wenn
das Ableben des zweiten Ehemannes innerhalb von zehn
Jahren nach der Eheſchließung erfolgt iſt. Wie wir einem
e ergangenen Runderlaß des Preußiſchen Jnnenmini-
ters entnehmen, geſtattet der Miniſter für den Bereich der
inneren Verwaltung einſchließlich der Polizei, daß ſolchen
Witwen, die dieſe Beihilfen erhalten, im Falle beſonderer
Notlage einmalige Unterſtützungen im Rahmen der zuge-
käſſenen Grenze von den Regierungspräſidenten und den
ſtaatlichen Polizeibehörden ſelbſtändig gewährt werden.

Keine likörgefüllten Pralinen für Jugendliche. Vielen
Gewerbetreibenden, insbeſondere den Schokoladen und Kon
fitürenhändlern ſcheinen die Beſtimmungen des Notgeſetzes
vom 24. ruar nicht bekannt zu ſein, ſoveit ſie die Ab-
gabe von Branntwein an Jugendliche regeln. Das Notgefetz
verbietet das Verabfolgen oder Ausſchänken von Brannt-
wein dder das Verabfolgen von branntweinhalttgen Ge-
nußmitteln im Betrieb einer Gaſtwirtſchaft oder im Klein
hander an Perſonen, die das 18. Lebensjahr noch nicht er-
reicht haben, und beſtraft Zuwiderhandlungen mit Gefäng-
nis bis zu ſechs Wöchen oder Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk.
Das Verbot des Verabfolgens von Branntwein in jeglicher
Form an Jugendliche unter 18 Jahren bezieht ſich alſo
nicht nur auf die Gaſtwirte, ſondern auch auf alle Betriebe
die mit branntweinhaltigen Genußmitteln (likörgefüllten
Pralinen) Handel treiben, wobei no h ausdrücklich darauf
hingewieſen werden ſoll, daß Branntwein und branntwein-
Pale n Genußmittel zum Genuß an noch nicht 18 jährige auch

n

i

nweſenheit des Erzitehungsberechtigten nicht verabfolgt
werden dürfen.

Zeugnis über Schwimmunterricht. Wie der
Preußiſche Preſſedienſt einer Verfügung des Un
miniſters entnimmt, erklärt dieſer ſich damit
daß die Teilnahme am Schwimmunterricht
Schulen, an denen er auf Grund des Er
1924 für verbindlich erklärt iſt, in den
Je getſgevar und zwar empfiehlt der Miniſter, in die
eugnkſſe den Vermerk aufzunehmen: „Jſt Freiſchwimmer“

oder „hat teilgenommen“ oder „hat nicht teilgenommen“.
Eine Bewertung nach Noten empfiehlt ſich nicht.

e. neHus dem (erichksſagl,
Amtsgericht Merſeburg.

Der Jnſpektor Fritz T. aus Runſtedt war beſchuldigt, ohne
Genehmigung des Landesamtes für Arbeitsvermittlung, ſeit
Herbſt 1925 ausländiſche Arbeiter beſchäftigt zu haben. Das
Gericht erkannte wegen unbefugter Beſchäftigung von Aus
Ländern auf 20 Mark Strafe, an deren Stelle im Unein-

Amtliche
terrichts

einverſtanden,
an denjenigen

laſſes vom 3. Mai
Zeugniſſen kenntlich

bringungsfalle für je 10 Mark ein Tag Haft tritt.
Der Kaufmann Richard L. erhob Einſpruch gegen einen

polizeilichen Strafbefehl von 5 Mark, der
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ihm zur Laſt legte,
Dezember vorigen Jahres gegen 2 Uhr nachts mit

Die ſieben öchlüſer,
Der alten Legende nacherzählt von
Wolf- Heinrich von der Mülbe.

Als Kaiſer Deieus mit allem Pomp ſeiner Macht und
r in die Stadt Epheſus einzog. jubelte ihm das

olk zu. Bis weit vor die Tore hinaus waren die Epheſer
dem Kaiſer entgegengezogen, ten an den Seiten des

ſeiner geharrt und ihn dann jubelnd zur Stadt ge
itet.
Aber das Geſicht des Kaiſers war finſter, als er auf

ſoinem ſchwarzen Pferd durch das Tor ritt, von deſſen
Wölbung die Hufſchläge dumpf widerklangen. Da ſtockte
manches Herz und jubelte nicht mehr, denn Kaiſer Decius
war ein Feind der Chriſten, und es gab viele in der Stadt,
die die Taufe empfangen hatten. Was mochte der Herrſcher
wollen? Wozu war er gekommen?

Bald wußte manes. Der Kaiſer ließ die alten Tempel
ſchmücken und neue bauen. Dann rief er das Volk, um
die Götterbilder anzubeten und ihnen zu opfern. Nach
denen, die nicht kamen, nach den Chriſten, ließ er fahnden
und ſtellte ſie dann vor die Wahl, anzubeten oder zu ſterben

Zu den Chriſten gehörten auch ſieben junge Beamte des
kaiſerlichen Palaſtes, die aus vornehmen waren
und deswegen ſchon hohe Ehrenſtellen am Hofe bekleideten.
Die ſieben Freunde, die Maximinian, Martius, Dionyſius,
Johannes, Serapion, Conſtantin und Malchus hießen, ver
mochten den Anblick der Trauer um ſie her nicht zu er-
tragen; fie zogen ſich in ihre Häuſer zurück und verbrachten
ihre Tage in Faſten und Gebet. Nach kurzer Zeit ſchon
wurden ſie dem Kaiſer verraten und vor ſeinen Stuhl ge-
worfen. Sie bekannten freimütig ihr Chriſtentum und
weigerten ſich, den Göttern zu opfern. Der Kaiſer war im
Begriff, eine große Reiſe anzutreten. Die jungen Männer
waren ihm teuer, er wollte ſie retten. So gab er ihnen
Bedenkzeit bis zu ſeiner Rückkehr und entließ ſie.

Die ſieben Freunde gingen wieder heim; doch da ſie
wußten, daß ſie ihren Glauben nie verleugnen würden,
verkauften ſie alles, was ſie beſaßen, ſchenkten den Erlös
den Armen und zogen zuſammen auf einen hohen Berg
in der Nähe der Stadt, wo ſie ſich in einer Höhle ver
bargen. Hier wollten ſie ihr Schickſal abwarten.

Die Höhle war groß genug, um darin zu wohnen; aber
ſie brauchten auch Eſſen, und da ſie ſich vor den Epheſern
verſteckt halten wollten, durfte immer nur einer von ihnen
verkleidet in die Stadt gehen, der dann für alle Brot und
Lebensmittel mitbringen mußte. Mit der Zeit fügte es ſich
ſo, daß es faſt immer Malchus, der jüngſte der ſieben,
war, Her den anderen die Mühe abnahm und, als Bettler
verkleidet, in die Stadt hinunterging.

Sie hatten ſchon einige Monate ſo gelebt, als eines Tages
Malchus ſich wieder auf dem Weg nach Epheſus befand.
Der Abend war lau und lind, die erſte Kühle l r

r

am

Blätter der Oelbäume leiſe zittern, und unter den mi

zwei anderen Perſonen durch Singen ruheſtörenden Lärm
verurſacht zu haben. Die Strafe wurde auf 6 Mark, bezw.
zwei Fe Haft erhöht.

Der Arbeiter Albert B. aus Merſeburg ſteht in Verdacht
Anfang 1925 mit zwei anderen Perſonen in den hiefigen
Schrebergärten Waſſerhähne im Werte von 14 Mark und
Dachrinnen im Werte von 20 Mark und andere Gegen
ſtände entwendet zu haben. Er wurde wegen ſchweren Dieb-
ſtahls zu vier Monaten Gefängnis, von denen zwei Monate
durch Unterſuchungshaft verbüßt find, verurteilt.

Der Handelsmann Otto F. aus Merſeburg hatte am 28.
Januar 1925 die hieſige Sparkaſſe durch Vorſpiegelung
W Tatſachen um 160 Mark geſchädigt. Die Verhandlung

r Sache wurde vertagt, da der Angeklagte bis zum nächſten
Termin das Geld zu bezahlen verſprach.

Dem landwirtſchaftlichen Gehilfen Max B. aus Merſeburg
war zur Laſt gelegt, in der Nacht zum 8. 5. 26. in Spergau
aus dem Saal einer dortigen Gaſtwirtſchaft mit einer noch
nicht ermittelten Perſon, ein Fahrrad geſtohlen zu haben.
Der Angeklagte wurde wegen Diebſtahls zu zwei Monaten
Gefängnis, von denen ſechs Wochen durch Unterſuchungshaft
verbüßt ſind, verurteilt.

Der Gärtnereipächter Hermann M. aus Weißenfels war
angeklagt, am 4. Dezember 1925 den Prokurator der Han
delsſchule Pforta, Oberregierungsrat Dr. Er durch einen
Brief beleidigt zu haben. Die Verhandlung wurde rertagt.

Die Dienſtmagd Magda M. aus Knapendorf wurde wegen
Diebſtahls in zwei Fällen, an Stelle von vier Tagen Ge-
fängnis zu 20 Mark und im zweiten Falle an Stelle von
zwei Tagen zu 10 Mark verurteilt. Sie hatte am 21.3. 26.
10 Mark und am 24.3. 26. 1 Mark einen Dienſtmädchen

eſtohlen.e Schmied Otto K. aus Döllnitz wurde mit 60 Mark
Strafe an deren Stelle im Nichtſoermögensfalle für je 5
Mark ein Tag Haft tritt, belegt.

Der Handelsmann Waldemar G. und Frau B. aus Sper-
gau erhoben Einſpruch gegen polizeilichen Haftbeſehl, wonach
die Gänſe des G. und der Frau B. andauernd und zuletzt am
1. 3. 26. vhne Aufſicht gelaſſen worden feien, ſo daß ſie auf
das Grundſtück des Landwirts B. gegangen ſeien. Frau B.
wurde von der Anklage freigeſprochen, während G. wegen
Uebertretung 6 Mark gleich 1 Tag Haft verurteilt wurde.

Der Schneidermeiſter Hermann W. legte Beſchwerde gegen
einen Amtsrichterlichen Strafbefehl ein. Er ſoll ſich inſofern
ſchuldig gemacht haben, als er am 27. 1. 26. eine Wohnung
bezogen hatte, ohne dem Wohnungsamt den Mietskontrakt
vorgelegt zu haben. Die Sache wurde zwecks weiterer Zeugen-
vorladung vertagt.

Gegen den Lehrer an der Berufsſchule in Halle Walter
D. war ein Strafbefehl von 20 Mark wegen Vergehens
gegen die Jagdſchutzverordnung ergangen. Er ſollte Ende
März oder Anfang April 1926 in der Schonzeit in der
Weßmarer Flur ein Rehkitz geſchoſſen haben. Gegen dieſen
Strafbefehl hatte der Angeklagte Einſpruch erhoben. Nach
langer Verhandlung wurde D. von der Anklage des Jagd-
vergehens freigeſprochen.

Amtsgericht Weißenfels.
Die Schmiede O. W., O. G. und M, Sch, aus Neumark

bei Mücheln hatten ſich wegen gemeinſchaftlicher ſchwe-
rer Körpe.rverletzung zu verantworten. Als ſie
eines Sonntags im Februar am Hauſe einer Familie rorbei
kamen, mit der der eine wegen ſeiner Frau in Streit lebte,
fielen ſie ohne Anlaß über die Frau her, die ein kleines
Kind auf dem Arm trug. Das Kind riß man ihr vom
Arme und ſetzte es unſanft auf die Türſchwelle. Die Frau
wurde zu Boden geſchlagen und von dem einen mit einem
halben Ziegelſtein längere Zeit bearbeitet. Als der Mann
und der Sohn aus dem Hauſe zu Hilfe eilen wollten, wehr-
ten ihnen die beiden anderen den Weg und ſchlugen mit
einer Zaunlatte auf ſie los. Da die Tät ron ziemlicher
Rohheit zeugt, konnten über die bisher unbeſtraften Ange-
klagten nur Gefängnisſtrafen verhängt werden. W. und G.
erhielten je zwei Monate Gefängnis. Sch. dagegen einen
Monat Gefängnis.

Der Schmied F. E. aus Mücheln wurde wegen Ver-
ſtoßes gegen Paragraph 182 Str.-G.eB. zu 1 Monat
Gefängnis verurteilt, weil er im vorigen Jahre ein noch
nicht 16 Jahre altes Mädchen verführt hat. Da er das
Mädchen in dieſem Jahre geheiratet hat, beantragte der
Amtsanwalt Freiſprechung. Der Richter gewährte dem An-
geklagten auf drei Jahre Strafausſetzung.

Strahlen der Sonne ſchien die Welt bunter und heimlicher
zu werden.

Kaum aber hatte Malchus das Stadttor durchſchritten, ſo
war das erſte, was er hörte, die Kunde von der Rückkehr
des Kaiſers und daß er gleich nach ſeiner Ankunft befohlen
habe, die ſieben vor ihn zu bringen. Malchus nahm ſich nur
eben noch die Zeit, ein wenig Brot zu kaufen, und eilte
dann zu ſeinen Freunden zurück.

Als er oben ankam, war die Nacht ſchon hereingebrochen,
und die Sterne blilitzten aus dem dunklen Blau ihrer
himmliſchen Ferne. Malchus trat in die Höhle, legte die
Brote auf den rohgezimmerten Tiſch, über dem eine kleine
Oelllampe brannte und ſpruch: „Dies ſei eure Stärkung,
vielleicht eure letzte, denn der Kaiſer iſt wiedergekommen.“

Stumm ſaßen ſie geſenkten Hauptes um den Tiſch. Um
ſie her war das Dunkel der Höhle, in dem das ſtille, klare
Lämpchen nur einen ſchwachen Schein gab. Kein Laut
war zu hören als ab und zu ein tiefer Seufzer. Nun
war das Ende da.

Aber Gott ſchöpfte aus dem Born ſeiner Gnade, machte
ihre Augenlieder ſchwer und ſchickte ihnen einen tiefen,
traumloſen, langen Schlaf.

Als am nächſten Tage ſeine fieben Beamten nicht vor
ihm erſchienen, ergrimmte der Kaiſer, und als ſie nirgends
aufzufinden waren, ſchickte er nach den Verwandten der
ſieben Schläfer, um fie auszufragen. Die Familien der
Verſchwundenen beſtätigten alle Anklagen und beſchwerten
ſich bitter darüber, wie die Ungehorſamen ihr Hab und
Gut verſchleudert hätten. Nun war unter den Zeugen einer,
der um das Verſteck der Höhle wußte. Jetzt gab er das
Geheimnis preis.

So tief Decius den Verluſt der ihm lieben Männer emp-
fand, ſo heftig entbrannte ſein Zorn, und er befahl, den
Zugang zur Höhle zu vermauern, damit alle ſieben darin
verhungern und elendiglich umkommen ſollten.

Sein Wille geſchah. Unter den Maurern aber waren
zwei Chriſten, die das Martyrium der lebendig Begrabenen
auf ein Pergament ſchrieben und dies heimlich in die Mauer
fügten, zur Nachricht für ſpätere Geſchlechter.

Hundert Jahre vergingen und noch viele Menſchenalter.
Längſt waren auch die Kaiſer Chriſten geworden, und
Theodoſius, der nun regierte, hatte nur den einen großen
Kummer, daß ſeine Biſchöfe eine Jrrlehre verbreiteten, die
die Auferſtehung nach dem Tode leugnete. Das ging dem
guten Kaiſer ſo tief zu Herzen, das er ein bärenes Gewand
antat und ſich in die innerſten Gemächer ſeines Palaſtes
zurückzog.

Um dieſe Zeit beſchloß ein Bürger von Epheſus, auf dem
hen Berg in der Nähe der Stadt Ställe für ſeineDen zu bauen, die dort oben weideten. Die Arbeiter, die

hinaufkamen, ſahen die Wand vor der Höhle und fanden
die Steine geſchickt zu ihrem Bau. Sie ſchlugen daher die
Mauer ein und fingen an, die Steine fortzuſchaffen. Als
Licht und Luft in den dunklen Raum drangen, erwachten
die ſieben Schläfer und wunderten ſich, daß die Sonne
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Aburteilung des Seipziger Falſchmünzers.
Der Jprziger Kriminalpolizei gelang es am 25. Juni in

Schönefeld bei dem Graveur Oswald Brohm eine Falſch
münzerwerkſtatt auszuheben. Brohm hatte Einmarkſtücke
für den eigenen Bedarf hergeſtellt und ſeit Weihnachten etwa
für 1000 Mark ſolche Stücke ausgegeben. Die Fälſchungen
waren außerordentlich gut gelungen und Brohm war eben
daran, auch falſche Dreimarkſtücke herzuſteklen. Durch die
Ausgabe der neuen Markſtücke hatte er ſich verdächtig ge-
macht. Er legte ſofort ein Geſtändnis ab, das er vor Gericht
wiederholte, als er ſich jetzt zu verantworten hatte. Das
Urteil lautete auf zwei Jahre ſechs Monate Zuchthaus
Ja Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf

ahre.
x

Vierzehn Monate Zuchthaus für zwei Hüte.
Einem kleinen „Verſehen“ verdankte der Reiſende Johann

Sengſtſchmied eine recht empfindliche Strafe. Aller
dings handelte es ſich bei ihm um einen alten Verbrecher,
der ſchön in ſeiner Heimat Wien mehrfach ſchwere Kerker
trafen erlitten hatte. Auch in Berlin war er erſt vor
kurzem zu einem Jahr Zuchthaus verurteilt worden. Er
hatte es dann aber verſtanden, durch angeblich ſchwere Er
krankung ſeine Haftentlaſſung zu bewirken. Kaum war er
auf freiem Fuße, als er in ein Hutgeſchäft Unter den
Linden ging und ſeinen alten Hut zum Aufbeſſern brachte
Beim Weggehen ſetzte er ſich einen neuen Hut auf. Das ſei
aber, wie er treuherzig in ſeiner öſterreichiſchen Mundart
äußerte, nur aus Verſehen geſchehen. Auf den Vorhalt, daß er gleich zwei Hüte mitnehmen wollte, erwiderte
er, daß das nicht ſeine Abſecht geweſen ſei. Die beiden Hüte
hätten aufeinander gehakt und er habe das nicht bemerkt.
Das Berliner Schöffengericht verurteilte ihn zu einer wei
teren Strafe von 14 Monaten Zuchthaus und Stellung
unter Polizeiaufſicht.

c ccm——Hüs germ Keimhe,
Tagung des Vorſtandes des mitteldentſchen

Handwerkerbundes.
Erfurt, 8. Juli. Der Geſamtvorſtand des mitteldeutſchen

Handwerkerbundes hielt hier eine Sitzung ab, die durch eine
umfaſſende Beſprechung der allgemeinen politiſchen und
wirtſchaftlichen Lage eingeleitet wurde. Eine beſondere
Würdigung fanden die bevorſtehenden Wahlen im Reich,
Preußen und Thüringen Die Aufklärungs- und Schulungs-
arbeit im Handwerk ſtand alsdann im Mittelpunkt der Aus
ſprache. Die Richtlinien für die Durchführung der Sch u
lungs- und Führerkurſe im Handwerk wurden feſt
gelegt und die Einzelheiten geklärt, um den Rundfunk
gleichfalls für das Handwerk zu verwerten. Die Einrich-
tung eines kommunal-politiſchen Jnformationsdienſtes für
die Handwerksvertreter in den kommunalen Parlamenten
wurde beſchloſſen. Von beſonderer Bedeutung iſt der Plan,
einen Kultur- und Werbefilm für das Handwerk und den
Handwerkerbund zu ſchaffen. Die zahlreichen Buchſtellen
des Bundes ſollen zur gemeinſamen Arbeit, Unterſtützung
und auch Ueberwachung zuſammengefaßt werden. Für den
Monat Auguſt werden eine Sitzung des erweiterten Geſamt-
vorſtandes nach Weißenfels, dem Orte des 7. Mittel
deutſchen Handwerkertages 1927, und ſpäter eine Kon-
ferenz aller Geſchäftsführer des Bundes einberufen.

Ein Eiſenbahnräuber erſchoſſen.
Olierhauſen, 8. Juli. Beim Plündern von Eiſenbahn-

wagen wurden auf dem Hauptbahnhof in Oberhauſen drei
Eiſenbahnräuber überraſcht. Während zwei von ihnen flüch-
teten, wurde der dritte in einem Wagen entdeckt. Da der
Dieb mit einem Revolver Widerſtand eiſtete, machte einer
der Kriminalbeamten von ſeiner Schußwaffe Gebrauch. Der
Getroffene, ein Arbeiter aus Gelſenkirchen, wurde ſo ſchwer
d einen Kopfſchuß verletzt, daß der Tod ſofort ein
rat.

à

Cöthen. Die Stadtverwaltung hat beſchloſſen, einer
Eingabe der hieſigen Veteranen- Vereinigung Folge gebend,
den in der Stadt lebenden Veteranen aus den Feldzügen
1866 und 1870 auf dem neuen Friedhofe ein Reihen-
grab als Ehrenfreiſtelle zu gewähren. Jn Cöthen
ebt noch eine ziemlich große Anzahl alter Veteranen.
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ſchon ſo hoch ſtände, denn ſie meinten, nur eine einzige
Nacht geſchlafen zu haben. Die Sorge über die Rückkehr
des Kaiſers Decius fiel ihnen ſchwer aufs Herz, und da
fich auch nichts mehr zu eſſen in der Höhle fand, ging
Malchus wieder in ſeinem Bettlergewand nach Epheſus
hinunter, um einzukaufen und fich umzuhören.

Schon auf dem Wege ſchien ihm manches ungewohnt.
Aber wie erſtaunte er, als er am Stadttor anlangend zu
dieſem aufblickte und es mit einem Kreuz geſchmückt ſah.
Er traute ſeinen Augen nicht, was konnte das bedeuten?
Ganz verwirrt trat er ein und ſah nun auch die Häuſer
der Straßen mit dem Zeichen ſeines Glaubens geſchmückt.
Wie war das möglich? Noch geſtern hatte man den Namen
Chriſti nur mit Gefahr für Leib und Leben nennen
können, und heut? Er begriff nichts. Jn ſeinem ratloſen
Staunen bemerkte er auch nicht, wie ſehr die Straßen ſich
verändert hatten, und trat raſch in einen Bäckerladen, um
Brot zu kaufen. Es waren mehrere Leute darin; der Bäcker
und ſein Sohn bedienten. Malchus lauſchte auf das Ge
ſpräch. Das waren ja alles Chriſten, die laut und ohne
Scheu von ihrem Glauben ſprachen! Wo war er? Träumte
er etwa?

Als der Bäckermeiſter ſich zu ihm wandte, deutete er nur
ſtumm auf ein paar Brote und legte das Geld dafür auf
den Tiſch. Der Bäcker nahm die Münzen, beſah ſie und
zeigte ſie ſeinem Sohn, mit dem er leiſe ſprach, während
beide mit ſchnellen Blicken nach dem Fremden hinſahen.
Dann traten die beiden dicht vor ihn hin und fragten
ihn, wo er herkäme. Mallchus gab eine ausweichende Ant-
wort. „Du haſt einen glten Schatz gefunden,“ ſagte der
Meiſter, „wenn du uns ſagſt, wo er iſt, wollen wir mit dir
teklen und dich verſtecken.“ Malchus ſchüttelte nur ſtumm
den Kopf. Die Bäcker aber warfen ihm einen Strick
um den Hals und ſchleppten ihn auf den großen Platz
in der Mitte der Stadt.

Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich das Gerücht, daß ein
junger Mann einen vergrabenen Schatz gefunden habe.
Zu Haufen ſtrömten die Leute herbei und ſtarrten den
Fremden neugierig an. Vergebens blickte ſich Malchus
hilflos unter der Menge nach einem Verwandten, vder
wenigſtens nach einem bekannten Geſicht um; kein einziges
konnte er entdecken.

Unterdeſſen war das Gerücht bis zum Biſchof, dem
hekligen Martin, gedrungen, bei dem der Proconſul Anti-
pater zu Gaſte war. Auf ſeinen Befehl führte man den
unbekannten Jüngling herbei und brachte auch die fremden
Münzen mit, die man bei ihm gefunden hatte. Der Biſchof
und der Proconſul betrachteten verwundert das Geld und
fragten den Fremden, wo er den Schatz gefunden habe.
„Nichts habe ich gefunden,“ war Mallchus' Antwort, „das
Geld war in dem Beutel, den mir meine Eltern gegeben
haben.“ Man fragte ihn, wo er herkäme, und auf ſeine
Antwort: „Aus dieſer Stadt, wenn es Epheſus iſt!“ befahll
ihm der Proconſul, ſeine Verwandten zu nennen, damiz
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Roßkeben a. d. Unſtrut. Ein Stück altdeutſcher Geſchichte,
das altehrwürdige Kloſtergebäude der ehemaligen
Kaiſerpfalz Memleben, iſt durch einen Brand aus
noch ungeklärter Urſache ein geäſchert worden.

Bitterfeld. Vom Poſtauto überfahren. Am
Dienstag nachmittag lief hier ein eeenege Knabe direkt
in das von Griesheim kommende Poſtauto hinein. Trotz-
dem der Chauffeur verſuchte, das Unglück zu verhüten, ge-
riet das Kind unter den ſchweren und wurde zer-
malmt. Der Tot trat auf der Stelle ein. Die Perſonalten
des Knaben konnten noch nicht feſtgeſtellt werden. Den
Chauffeur trifft nach Ausſagen von Zeugen keine Schuld.

Leipzig. Etne Jrre aus dem Fenſter geſtürzt.
Jn der Enmilienſtraße ſtürzte ſich mörgens die bei ihrerMutter wohnende, 32 Jahre alte Marie H. aus dem dritten
Stock in den Hof. Die Frau iſt ſeit Jahren geiſtig umnachtet.
Vor kurzem nahm die Mutter ihre Tochter aus der Jrren-
anſtalt heraus, um ihr häusliche Pflege angedeihen zu laſſen.
Sie war aber durchaus keine ungefährliche Kranke und in
ihren Ausbrüchen oft gewalttätig. Sie wurde ſofort ins
Krankenhaus gebracht, wo ſie ihren Verletzungen erlag.

Mülheim. Wurſtvergiftungen. Nach dem Genuß
von verdorbener Wurſt erkrankten hier drei Perſonen einer
Familie an Vergiftungserſcheinungen. Die Frau iſt be-
reits geſtorben, während bei den Kindern keine Lebens-
gefahr beſteht.

Gleiwitz- Jn Schlingpflanzen verſtrickt. Ein
Fabrikarbeiter, der in einem Grubenteiche an verbotener
Stelle badete, geriet in Schlingpflanzen und kam da-
durch in Lebensgefahr. Auf ſeine Hilferufe ſprang ihm ein
anderer Arbeiter nach. Da weitere Hilfe nicht ſofort zur
Stelle war, ertranken v5eide.

Hus aller Welt
Die Wolfsplage in Ruſ and. Der ruſſiſche Volkskom-

miſſar für Landwirtſchaft kündigt einen Feldzug gegen die
ſtändig zunehmende Zahl von Wölfen an, die, wie es in
der amtlichen Mitteilung heißt, eine allgemeine Landesſeuche
zu werden drohen. Den Wölfen iſt es zuzuſchreiben, daß
die Tollwut unter den Hunden, dem Vieh und anderen
Haustieren einen beängſtigenden Umfang annimmt. Nach
den oberflächlichen Schätzungen des Volkskommiſſars beläuft
ſich die Zahl der Wölfe in Sowjet- Rußland allein, aus
ſchließlich der Ukraine, des Kaukaſus, Weiß-Rußlands, und
anderer verbündeter Sowjetrepubliken, auf mindeſtens
100 000. Dieſe Wölfe töteten und fraßen im verfloſſenen
Winter viele tauſende von Menſchen und etwa eine Million
Stück Vieh. Sie griffen nicht nur Dörfer an, ſondern auch
kleine Städte und tauchten ſogar in den Straßen einiger
Provinzhauptſtädte auf. Jn einigen Diſtrikten mußten Sol-
daten aufgeboten werden, um die Wölfe zu verjagen. Die
Wölfe ſtifteten auch dadurch unberechenbaren Schaden, daß
ſie wertvolle Pelztiere vernichteten. Die ſchlimmſte Gefahr
aber iſt die Tollwut, die ſich in Moskau, Leningrad und an
deren dichtbevölkerten Städten durch Dorfhunde verbreitet
hat, die von Wölfen gebiſſen worden ſind. Der Volkskom-
miſſar wilt mit Gift und Fallen gegen die Wölfe vorgehen
und er ſetzt namhafte Belohnungen für Mitteilungen aus,
die auf die Spur der Wölfe lenken.

Eine prähiſloriſche Stadt bei Odeſfa. Bei Ausgrabun
gen in der Nähe des Dorfes Uſſfatow, das ſieben Werſt
von Odeſſa entfernt iſt, entdeckten Gelehrte des Odeſſaer
hiſtoriſcharchäologiſchen Muſeums Reſte einer prähiſtoriſchen
Stadt. Die Fundamente der Mauern und ein ganzes Netz
mit Kalkſteinen gepflaſterter Wege ſind gut erhalten. Es
wurde viel wertvolles wiſſenſchaftliches Material zutage
gefördert. Nach Anſicht der Gelehrten iſt damit das Binde-
glied zwiſchen der prähiſtoriſchen ukrainiſchen Tripolis-

ſie für ihn bürgen könnten. Malchus zählte ſchnell eine
Menge Namen auf, aber niemand konnte ſich erinnern,
ſie je gehört zu haben. Nun galt er als der Lüge über-
ührt, und der Proconſul ließ ihn hart an: „Wie kannſt

du verkangen, daß wir dir glauben? Du behaupteſt, dies
ſei dein Geld, und doch iſt die Jnſchrift der Münzen Jahr-
hunderte alt. Wie kann ein junger Menſch, wie du, Eltern
haben, die ihm Geld aus der Zeit des Kaiſers Decius
geben?

Da warf ſich Malchus vor ihm zu Füßen und rief in
ſeiner Verzweiflung: „Mein Gott beantwortet mir nur
eine Frage, und ich will euch alles erzählen. Wo iſt Kaiſer
Decius, der in dieſer Stadt weilte?“ „Mein Sohn,“ ant-
wortete der Biſchof ernſt, „es gibt auf Erden ſeit langem
keinen Kaiſer Decius mehr.“ Aber Mallcchus, der gar nicht
mehr aus und ein wußte, rief: „Das iſt es ja, Herr, was
ich nicht verſtehe und was mir keiner glauben will! Folgt
mir zu meinen Gefährten in die Höhle auf dem Berg.
Jch weiß nur, daß wir vor der Verfolgung des Kaiſers
Deeius geſlohen ſind, und daß ich noch geſtern den Kaiſer
in dieſer Stadt geſehen habe, wenn ich hier wirklich in
Epheſus bin.“

Der Biſchof, der die Wahrheit dieſer Worte in ſeinem
Jnnern empfand, dachte eine Weile nach; dann ſprach
er: „Es iſt ein Geheimnis Gottes, Taßt uns ſehen!“

Nun machten ſich alle unter Malchus' Führung nach der
Höhle auf, und viel Volk drängte ihnen nach. Oben trat
Mallchus als erſter in die Grotte. Der Biſchof und der
Proconſul folgten, und die ſechs Zurückgebliebenen be-
richteten ihnen dasſelbe, was Malchus geſagt hatte. Noch
ſchüttelten der Biſchof und der Prokonſul über die friſchen,
roſigen Geſichter der jungen Männer den Kopf, da fand
man in der eingeriſſenen Mauer das mit zwei ſilbernen
Süegeln verſehene Pergament und jetzt wurde alles klar.

Der Biſchof verlas die Schrift vor dem verſammelten
Volke, dann warf er ſich vor den heiligen Schläfern
nieder und lobte Gott. Man ſandte einen Boten nach Kon-
ſtantinopell, um den Kaiſer zu rufen, und dieſer kam in
großer Eile.

Als der Kaiſer vor ſie hintrat, erſtrahlten die Ge-
ſichter der Heiligen in überirdiſchem Glanze. Theodoſius
umarmte einen nach dem anderen und rief: „Jch ſehe euch
vor mir, als ob die Auferſtehung des Lazarus ſähe!“
Maximilian aber, der älteſte der ſieben, ſprach: „Glaube
mir, um deinetwillen ſind wir auferweckt und um der Ge-
wißheit der Auferſtehung willen.“ Da ſtürzte der Kaiſer
auf die Knie, dankte Gott und betete. Die Heiligen aber
neigten ihr Antlitz zur Erde und entſchliefen ſtill nach
Gottes Ratſchluß.

Mus der Welt der Technik
Das älteſte Luftverkehrurteil.

Von Oberregierungsrat Max Wil m.
(Nachdruck verboten.

Vie älkeſte richterliche Entſcheidung auf dem Gediete des
Luftverkehrs dürfte bereits durch den im Jahre 1809 ver-
e Luftſchiffer Blanchard, der u. a. durch eine Ballon-
ahrt über den Aermellkanal berühmt wurde. hervorgerufen

nördlichen Schwarzmeergebietes gefunden worden.

Goldregen auf ein Städtchen. Lu ling in Texas, eine
kleine Stadt von 1500 Einwohnern, ſchwimmt jetzt ge
radezu im Golde. Der Regen von Reichtümern, der über
dies glückliche Oertchen niederging, ſtammt von einem Petro-
leummagnaten Edgar J. Davis her, der kürzlich ſeine An
teile an den Petroleumfeldern von Luling für 12100000
Dollar der Magnolia-Petroleumgeſellſchaft verkaufte. Ganz
Luling war in der von ihm bisher betriebenen Nord und
Südölgeſellſchaft angeſtellt, und der glückliche Kröſus wollte
auch ſeine Mitarbeiter in reichem Maße an ſeinen Schätzen
Anteil nehmen laſſen. Er verteilte daher unter ſie die
Summe von 2 Millionen Dollar, und zwar wurde jeder
von dem Goldregen nach ſeiner Stellung und nach der Länge
der UAnſtellung bedacht. Fünf leitende Beamte der Geſell-
ſchaft erhielten je 200 000 Dollar. Diejenigen, die drei
Jahre bei der Geſellſchaft angeſtellt waren, bekamen eine
Hratifikation von 100 Prozent der Summe, die ſie wäh-

rend der ganzen Zeit verdient hatten. Leute, die noch nicht
ein Jahr angeſtellt waren, empfingen nur 25 Prozent ihres
Gehaltes. ber jeder bekam wenigſtens ein paar hundert
Dollar. Und ſo ſchwimmt denn das ganze Städtchen in
Gold, Freude und Jubel. Die ſo plötzlich zu Geld Ge-kommenen kauften fich alle möglichen Luxusgegenſtände;
ſehr viele ein ſchönes Auto. Davis hat auch zwei Millionen
für wohltätige Stiftungen in Luling gegeben und dem
Städtchen zwei große Parks geſchenkt.

Bunte 3eilung,
Von der Seemannsmiſſion. Unſere Kirche ſorgt auch

für ſolche Menſchen, die keinen feſten Wohnſitz haben und
ſich auf der Wanderſchaft befinden oder zur See fahren.
Man hat ſchon gelegentllich ron einer Schifferkirche

hört, die in Berlin gebaut worden iſt und deutſchen
Flußſchiffern Gelegenheit gibt, am Sonntag einen Gottes-
dienſt zu beſuchen. Die Deutſche Seemannsmiſſion, die ſich
unſerer zur See fahrenden Landsleute annimmt, unter-
hält gegenwärtig 21 Seemannsheime mit 833 Betten und
29 Leſezimmern. Jn ihrem Dienſt ſtehen 13 hauptamtliche
Seemannspfarrer und 33 Diakonen. Die Seemannsheime

Kultur und der hiſtoriſchen r Epoche des feldzüge, in deren Verlauf ihr über Betehrungen gelungen ſein ſolſen. Die kehrten verpflichten
ſich, auf Tanzen, Kartenſpielen urd Rauchen zu verzichten.

rau MePherſon nahm vor ungefähr einem Monat in der
ähe von Los Angelos ein ebad, von dem ſie nicht

wieder zurückkehrte. Jhre zahlloſe Gemeinde betrauerte ſie
bereits als ertrunken. Jetzt iſt ſie plötzlich aus Mexilo
wieder aufgetaucht, in ſie nach ihrem Bericht verſchleppt
worden iſt. Sie erzählt, daß ſie am Seeſtrand von einem
Manne und einer Frau geknebelt, in ein Auto gebracht und
im ſchnellſten Te über die mexikaniſche Grenze entführt
worden ſei. Jn xiko ſeit ſie von einer Räuberbande
Empfang genommen und in die Berge verſchleppt worden.
Die Räuber erklärten ihr, daß ſie ihre Freiheit durch ein
Löſegeld erkaufen könne. Dabei ſpekulierten ſie wahrſchein
lich auf die zahlloſen Anhänger und Anhängeritnnen der
vopulären Predigerin. Frau MePherſon verſtand es nach
ihrer Erzählung, das Vertrauen der Räuber in ſo hohem
Maße zu gewinnen, daß ſie in einem unbedachten Moment
entrinnen und bis zur nahen amerikaniſchen Grenze ge-
langen konnte. Dort ſank ſie erſchöpft zuſammen und
wurde am Wegesrande von Landsleuten gefunden, die im
Auto vorüberfuhren. Jm Krankenhaus lag ſie längere
Zeit bewußtlos und in Lebensgefahr und war erſt nach meh
reren Tagen in der Lage, ihren Namen anzugeben. D
amerikaniſchen Räuber hätten wahrſcheinlich ein ſtarkes
Löſegeld erpreſſen können, denn die kaliforniſche Gemeinde
von Frau MePherſon hat erſt vor kurzem für den Bau
eines prächtigen Tempels, in dem ihre Führerin predigt,
eine Million Dollar aufgebracht.

170 000 Jdioten ſind nach einer Berechnung eines Bon-
ner Univerſitätsprofeſſors in Deutſchland vorhanden.
Davon entfallen auf die Rechnung des Alkohols allein rund
100 000. Von den 80 000 Epileptiſchen ſollen etwa 60 000
Opfer der Trunkſucht des Vaters ſein. Das ſind er-
rer Zahlen, die garnicht ernſt genug genommen wer-

nnen.
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Infereßante
Reichsgerichtsentlcheidungen,

gewährten 1925 in faſt 20000 Fällen Aufnahme und
Pflege. Jm ganzen konnten über 15000 Schiffe und
13 000 kranke Seeleute beſucht werden. Der Seemanns-
miſſion wurden über 2,2 Millionen Mark Seemanns- Er
ſparniſſe anvertraut, davon gingen faſt 1,2 Millionen an
Heimat-Adreſſen, während 240 000 Mark bei Sparkaſſen
eingezahlt wurden.

Ein Kirchenfeſt für Taubſtumme. Gottesdienſte für Taub-
ſtumme werden in den meiſten Städten regelmäßig abge-
halten. Man hört immer wieder, daß dafür die Taubſtum-
men ſelbſt beſonders dankbar ſind. Neuerdings geht man
dazu über, ganze Feſte für Taubſtumme zu veranſtalten,
und zwar nicht nur von Seiten der Taubſtummenanſtalten,
ſondern auch unmittelbar durch die Kirche. Ein ſolches
Taubſtummen-Kirchenfeſt findet z. B. demnächſt in Stettin
ſtatt. Die entſtehenden Reiſeunkoſten werden auf ein Min-
deſtmaß herabgeſetzt, ſo daß auch weiter entfernt wohnende
Taubſtumme an dem Feſt teilnehmen können. Ob ſich in
unſerer Provinz etwas ähnliches ermöglichen läßt, können
wir nicht entſcheiden. Zweifellos würde jedoch eine ſolche
Veranſtaltung vielen Wünſchen aus Taubſtummenkreiſen
gerecht werden. Man ſollte alles tun, um unſeren taub
ſtummen Volksgenoſſen das Gefühl der Vereinſamung und
Jſoliertheit zu nehmen. Sie haben genau ſo wie wir alle
fafe Recht, nach eintöniger Alltagsarbeit frohe Feſte zu
eiern.

Die entführte Prophetin. Eine romantiſche Entführungs-
geſchichte wird von Frau MePherſon, einer amerikaniſchen
zolkspredigerin, erzählt. Die Frau unternimmt in den Ver-

einigten Staaten und auswärts ſogenannte Bekehrungs-

worden ſein. Als dieſer auf einer bei Zeven huyſen in
Holland belegenen Wieſe landete, wurde die geſamte Heu-
ernte durch die den Ballon verfolgende Menge vollſtändig
zertreten. Der Beſitzer, der für die beginnende Eroberung
der Lüfte wenig Verſtändnis hatte, geriet in eine ſolche
Wut, daß er nicht nur den Ballon zerriß, ſondern auch
deſſen Führer niedergeſchlagen hätte, wenn dieſer nicht eine
Entſchädigung von zehn Dukaten verſprochen hätte. Blan-
chard ließ es dennoch auf einen Prozeß ankommen. Hier-
bei machte der Beſitzer die Wieſe geltend, daß nach dem
Geſetz alles, was aus der Luft auf ein Feld falle, dem
Eigentümer dieſes Feldes gehöre. Nun ſeien Herr Blan-
chard und ſein Ballon auf ſein Feld gefallen, alſo gehörten
Herr Blanchard und ſein Ballon ihm. Er habe dieſem er-
laubt, ſich für zehn Dukaten loszukaufen. Demnach ſei
es klar, daß dieſer ſchuldig ſei, zu zahlen. Die Richter
traten dieſen Ausführungen bei. Herr Blanchard mußte
außer den zehn Dukaten auch noch die Koſten des Prozeſſes
zahlen.

Die Schnelligkeit der Funkübertragung.
Von Franz Neumann.

Das Kölner Tageblatt hat nach der nächtlichen Be-
freiungsſeier am Kölner Dom einen ſehr intereſſanten
Bericht eines Heern gebracht, der ſich das Glockenläuten
teils unmittelbar, teils auf dem kleinen Umweg über
Königswuſterhauſen und andere Sendeſtellen, auf die die
Befreiungsfeier übertragen wurde, an ſeinem Funk ange-
hört hat. Der Laie wird nun leicht zu der Annahme ge-
neigt ſein, dieſer Herr müſſe die Glockenſchläge im Funk
infolge ihres großen Umweges weſentlich vder doch merkbar
ſpäter vernommen haben als bei der unmittelbaren An
hörung. Das iſt aber nicht ſo, weil der Schall in der Se-
kunde nur 333 Meter zurücklegt, die Funkwelle aber 300
Millionen Meter. Wenn man daher z. B. 100 Meter
von der läutenden Glotke weiter entfernt iſt als das Auf-
nahmemikrophon, ſo hört man den Schall 5 Sekunde
ſpäter, als er in das Mikrophon gelangt. Nehmen wir nun
an, Berlin läge genau in der Mitte zwiſchen Köln und
Königsberg, die 1000 Kilometer ron einander entfernt
ſind, ſo muß der Ton aus Köln vom Mikrophon auf dem
Drahtwege als Wechſelſtrom nach Königswuſterhauſen gehen
und dann von der Funkwelle getragen wieder nach Köln
zurück. Er muß alſo auf dieſem Wege 1000 Kilometer
zurücklegen, nämlich 500 nach Königswuſterhauſen und 500
wieder nach Köln. Dazu braucht er Sekunde. Der
den Ton am Funk Hörende hört ihn alſo 100 mal frühecr;
er wird beim Glockenläuten den Ton im Funk zuerſt und
annähernd h Sekunde ſpäter den gleichen Ton durch
die Luft hören.

Wie weit müßte der Hörende nun hinter dem Aufs-
nahmemikrophon ſtehen, um beide Glockenſchläge, den durch
die Luft kommenden und den kleinen Umweg über Königs
wuſterhauſen machenden gleichzeitig zu hören? Wie man ſich
leicht ausrechnen kann, lautet die Antwort: 1 Meter. Der
Schall braucht alſo, um 1 Meter durch die Luft zurück
zulegen ebenſolang, wie die Elektrizität ron Köln nach
Königswuſterhauſen und zurück nach Köln.

Ein etwa 430 Meter entfernter Erdenbewohner würde
aber den Glockenklang durch die Luft gleichzeitig mit
einem Schwarzhörer auf dem Monde auf dem Monde

Eine Darlehnshypothek mit 52 Monats
zinſen Kein Verſtoß gegen die guten Sitten.

Ausbeutung der Notlage des „andern“.
Die Sparkaſſe der Stadt Teterow hatte dem Viehhändler

G. in den Jahren 1923 und 1924 mehrfach Kredite ge
währt. Jm Sommer 1924 beſtand eine Schuld von 12 500
Mark nebſt Zinſen. Da die Gläubigerin mit der Klage
drohte, übernahm die Ehefrau des G. für einen Teil der
Schuld ihres Mannes die ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaft.
Beide Eheleute erkannten am 4. Juli 1924 an, der er
wähnten Sparkaſſe 13800 Mark zu ſchulden. Zugleich
ließ die Ehefrau G. auf ihrem Grundſtück zu Gunſten
der Sparkaſſe eine Darlehnshypothek jron 10 000 Mark
mit 5 o Monatszinſen und efne Sicherungshypothek von
5000 Mark eintragen. Als die Gläubigerin auf Grund der
erſten Eintragung die Zwangsvollſtreckung betrieb, erklärte
die Ehefrau G. die der Eintragung zugrunde liegende
Einigung, ſowie die Bürgſchaftsübernahme als ſittenwidrig
und wucheriſch. Jhre Klage auf Aufhebung der Zwangs-
vollſtreckung iſt in allen Jnſtanzen Landgericht Güſtrov,
Oberlandesgericht Roſtock und Reichsgericht abgewieſen
worden. Aus den reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründen
hierzu iſt folgendes erwähnenswert: Mit Recht weiſt die
Reviſion darauf hin, daß die behauptete Notlage nicht
nur dann von Bedeutung iſt, wenn ſie auf Seiten des
Vertragsgegners vorliegt. Auch der Ehemann kann der
im Geſetz bezeichnete „andere“ ſein, deſſen Notlage aus-
gebeutet werden ſoll. Doch kann ein Fehler des Urteils
in dieſer Auffaſſung nicht zur Aufhebung führen, da das

gibt es bekanntlich nur Schwarzhörer wahrgenommen
haben. Wenn aber jemand einen Glockenſchlag durch die
Luft gleichzeitig mit einem Funkgaſt auf der Sonne hätte
hören wollen, ſo hätte er ſich, um an dieſen Ort zu ge
langen, ſchon einer zweiſtündigen DeZug-Fahrt unter
ziehen müſſen.

Der Bernſtein.
Von Jngenieur Karl Trott.

(Nachdruck verboten.
Wer ſich an der Oſtſee aufhält, richtet ſeinen Blick häufig

auf den Boden, um wenigſtens ein Stückchen Bernſtein zu
finden. Gewöhnlich iſt der Erfolg nur gering, und man
fragt ſich mit Recht, woher denn eigentlich die vielen
Schmuckſachen aus Bernſtein kommen. Dieſe Frage wäre
zu verſtehen, wenn man eben nur auf die wenigen Stückchen
Bernſtein angewieſen wäre, die uns das Meer anſchwemmt.
Nun iſt aber der Bernſtein aus dem Harz einer Art
Nadelhölzer entſtanden, die mit der Zeit im Sande ver
ſchwunden ſind. Man wird ihn daher um jo eher finden,
wenn man ihn regelrecht wie etwa die Braunkohle
fördert. Jn der Tat iſt dieſe Bernſteinförderung, haupt
ſächlich in Oſtpreußen, ein blühender Jnduſtriezweig ge-
worden: Werden doch jährlich aus dieſer „blauen Erde“,
wie man dieſe Sandſchichten nennt, 500 000 Kilogramm
Rohbernſtein gewonnen. Rieſige Bagger ſchaffen Zutritt
zu dieſer Erde, die etwa ein Taufendſtel Bernſtein enthält.
Förderaufzüge, Lokomotiven und elektriſche Maſchinen ver
vollſtändigen das nur Wenigen bekannte Bild, das einzig
in ſeiner Art iſt. Nur die deutſche Oſtſeeküſte birgt Bern
ſtein, und ſo kann dieſer Schmuck als ein ausſchließlich
deutſches Erzeugnis gelten. Bevor ſich der Bernſtein je-
doch dem Auge alls Schmuckſtück zeigt, muß er ſich manche
Behandlung gefallen laſſen; auch von ihm gilt das Wort,
daß in einer rauhen Schale ein guter Kern ſteckt. Er iſt
im Laufe der Zeit an ſeiner Außenfläche verwittert und
rauh und trüb geworden. Alle Stücke, die in einer Wäſche
von Sand und Erde gereinigt worden ſind, werden von
dieſer Rinde zunächſt befreit und kommen in Dreh-
trommeln, wo etwa noch vorhandene Unreinigkeiten vollends
abgeſchliffen werden.

un folgt die eigentliche Ausleſe. Hierzu gehört eine
große Kenntnis der verſchiedenen Bernſteinſorten, deren es
ungefähr 200 gibt. Der Ausleſer muß ſofort wiſſen, für
welchen Gegenſtand ſich ein beſtimmtes Stück am beſten
eignet. Klare, helle Stücke werden für Ringe oder Einzel-
perlen beſtimmt. Man ſagt, daß das Feuer ſolcher ge-
ſchliffenen Stücke dem des Diamanten gleicht oder ihm
wenigſtens nahe kommt. Flache Stücke ſind beſonders als

zundſtücke von Zigarrenſpitzen beliebt. Leider ſieht man
bei uns viel zu wenig Bernſteinſchmuck: das Ausland, das
eine große Vorliebe für ihn hat, bezieht nicht nur große
Mengen unverarbeiteten Bernſteins, ſondern auch etwa
neun Zehntel aller Fertigwaren. Man kann alſo auf den
Bernſtein das alte Sprichwort anwenden, daß der Pro
phet nichts in ſeinem Vaterlande gilt.

Die deutſche Bernſteininduſtrie verſchafft vielen Men
chen Brot. Für die Förderung allein werden 1200 Ar-
eiter beſchäftigt. Hierzu kommen noch mehrere Schleiſe-

reien und Drechſlereien und ſchließlich die Unternehmungen
zur Herſtellung der Bernſteinlacke



ndesgericht ohne Rechtsirrtum die Ausbeutung eknertlage e e Wetregie verneint und ein auffälliges
ißverhältnis zwiſchen Leiſtung und Gegenleiſtung nicht

inden kann. Da die Klägerin im Geſchäft ihres Mannes
ätig war, hat das Oberlandesgericht auch die Unerfahrenheit

it Recht verneint.

Sprengſtoffkapſeln im Eiſenſchrot.
Am 20. Januar 1923 wurde der bei einem Stahl und

Walzwerk in Rieſa beſchäftigte Schmelzer V. dadurch verletzt,
daß eine mit anderem Eiſenſchrott in den von ihm bedienten
Martinsofen hineingeworfene mit Sprengſtoff gefüllte eiſerne
Kapfel explodierte. Die Sächſiſch Thüringiſche Eiſenberufs

noſſenſchaft in Leipzig verlangt wegen der an den Ver-
unglückten zu machenden Aufwendungen Erſatz von der

ütſchen Reichsbahngeſellſchaft gemäß des Peragraph 1542
VO. und der Paragraphen 823, 831 BGB. Sie behauptet.

dieſe Kapfel wie eine gefundene zweite gleicher Art hätten
ich in einer Sendung Eiſenſchrot befunden, die von dem
iſenbahnausbeſſerungswerk Schneidemühl ſtammte und

purch eine Frankfurter Firma an das Rieſaer Werk ver-
auft worden ſei. Die Ueberſendung der Kapſeln beruhtPuſe auf einem Verſchulden der Bahnangeſtellten in

Schneidemühl.
Landgericht Leipzig und Oberlandesgericht Dresden er-
rannte auf Abweiſung der Klage. Das Reichsgericht hat
dieſes Urteil des Oberlandesgerichts mit der Begründung

ebilligt, daß das Oberlandesgericht ohne Rechtsirrtum einPerſchulden der verfaſſungsmäßigen Vertreter der Beklagten
verneint und hinſichtlich der Beamten in Schneidemühl den
Entlaſtungsbeweis nach Paragraph 831 BGB. für geführt
angeſehen hat.

TſchechoSlowakiſcher Bankverkehr.
Herrenkoſes Geld durch Verſchulden der Bank.

Die in Außig a. d. Elbe anſäſſige Firma O. S.
wollte im September 1923 an die Hamburger Firma Sch.
50 Milliarden Mark zahlen und beauftragte eine Prager
Bank mit der Ueberweiſung des Betrages auf das Bank-
konto ihres Hamburger Geſchäftsfreundes bei einer Bank
in Hamburg. Das Prager Bankhaus führte den Auftrag
jedoch derart unvollkommen aus, daß es am 17. September
1923 die gewünſchte Summe an die Hamburger Bank-
filiale ohne Angabe des Gutſchriftempfängers überwies.
Eine Klärung durch Rückfrage des Hamburger Bankhauſes
blieb deshalb erfolglos, weil jetzt das Hamburger Bank-
haus die Benachrichtigung des Zahlungsempfängers ver-
aß und der Fehler erſt im Februar 1924 geklärt wurde.Seſfen hatte die Außiger Firma auf Anmahnung der

Hamburger Firma den gleichen Betrag noch einmal über-
weiſen laſſen. Für den Schaden durch Kursverluſt macht
ſie die Bank in Hamburg verantwortlich.

Das Landgericht Hamburg verurteilte das Hamburger
Bankhaus zur Zahlung der geforderten 15 000 Tſchechen-
kronen. Dagegen hat das Hanſeatiſche Oberlandesgericht
die Klage abgewieſen. Das Oberlandesgericht hat aus dem
vor Gericht näher vorgetragenen Sachverhalt die Ueber-

erlangt, daß nicht die Beklagte, ſondern das Prager
Bankhaus das urſächliche Verſchulden an dem Schaden
rage. Denn nur durch das Unterlaſſen der Angabe des

Zahlungsempfängers ſei dieſer zur Mahnung, und die
Firma in Außig zur zweiten Ueberweiſung veranlaßt
worden. Die von der Klägerin beim Reichsgericht ein-

elegte Reviſion, die Nichtbeachtung des mitwirkenden Ver-den der beklagten Bank rügte, iſt erfolglos ge-
lieben und zurückgewieſen worden.

tonen.Handel und Perßeßr,
Sämereien-Wochenbericht

(mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33.)
Berlin, 9. Juli. Wenngleich das unſtete Wetter eine

naue Schätznug der Futterernte nicht zuläßt, ſo zeigte ſichboch größerer Bedarf für Futterſaaten, und namentlich
ſolche, die eine nur kurze Vegetationsperiode haben; die
Preiſe für dieſe Saaten waren daher feſt. Daneben waren
auch Buchweizen, Jnkarnatklee und Mais ſowie Peluſchken,
Pferdebohnen und Erbſen viel gefragt. Für Gründüngungs-
zwecke machte ſich Nachfrage nach Lupinen geltend.

Es notieren unverbindlich, je nach Qualität: Rotklee
84—-118, Luzerne 86--102, Weißklee 95--115, Schweden
klee 105--123, Gelbklee 30--36, Eſparſette 33 36, deut-

Weidelgras 36—-42, italieniſches Raigras 32--37,
weſterwoldiſches Raigras 33 38, ieſenſchwingel 93 bis
115, Timothee 35—-41, franzöſiſches Raigras 56-65, Kamm-
gras 200--230, Wieſenriſpengras 190--215, Fioringras 145
bis 170, gelbe Lupinen 12—13, blaue Luptinen 9-110,
Sommerwicken 16--17,50, Peluſchken 14,50--15,50, gelbe
Felderbſen 15,50--18, Seradella neuer Ernte 25—29, Senf
60—66, ſilbergrauer Buchweizen 16—17, brauner Buch-
weizen 13,50--15, Ackerſpörgel 27—-32, Pferdezahnſaatmaäs
14—15, Leinſaat 22--26, Sommerrübſen 34--37. Alles in
Mark für 50 Kilo, ab Berlin zur ſofortigen Lieferung.

Die Lage am Stickſtoffmarkt.
Die Nachfrage nach Stickſtoffdünger im Monat

Juni war im Jnland der Jahreszeit entſprechend gut. Die
gegen das Vorjahr ermäßigten und für dieſes Düngejahr
wieder monatsweiſe geſtaffelten Preiſe übten einen Anreiz
zum frühzeitigen Bezug aus. Der Verſand verlief ohne
Störung. Die Erzeugung war programmäßig.

Der Preis für 1 Kilo Stickſtoff im ſchwefelſauren Am-
moniak, ſalzſauren Ammoniak, Leunaſalpeter BASF., Kali-
ſalpeter BASF. und Harnſtoff BASF. betrug im Juni
0,90 Mark, im Kalkſtickſtoff 0,82 Mark.

Für Juli ſind die Preiſe für 1 Kilo Stickſtoff im ſchwe
Ffelſauren Ammoniak, ſalzſauren Ammoniak, Leunaſalpeter
BASF., Kaliammonſalpeter BASF., und Harnſtoff BASF.
0,91 Mark, für Kalkſtickſtoff 0,83 Mark.

Die Preiſe errekchen bei monatlicher Staffelung am
1. Februar 1927 den höchſten Stand mit 1 Mark bzw.
0,92 Mark. Jm Natronſalpeter BASF. koſtet das Kilo-
gramm Stickſtoff ſeit Beginn des neuen Düngejahres bis
auf weiteres 1,25 Mark, im Kaliſalpeter BASF. 1,15
Mark, während Leunaphos BASF. bis auf weiteres zu
einem feſten Preiſe von 25,70 Mark für die 100 Kilo
verkauft wird.

Jm Ausland war der Abſatz befriedigend.
Die amtliche Großhanudelsinderziffer.

Berlin, 9. Juli. Die auf den Stichtag des 7. Juli be-
rechnete Großhandelsinderziffer des Statiſtiſchen Reichs
amtes iſt gegenüber dem 30. Juni um 1,3 auf 28,6
geſtiegen. Bei weiter anziehenden Getreidepreiſen er
höhte ſich die Jndexziffer der Agrarerzeugniſſe um 1,9
v. H. auf 131,0., während die der Jnduſtrieſtoffe nur
leicht auf 124,1 anzog.

Kursſtürze an der Londoner Vörſe.
London, 9. Juli. Am Londoner Deviſenmarkt kam es

Infolge ſtarker Amſterdamer Verkäufe kurz ror Börſen-
ſchluß zu ſenſationellen Kursſtürzen. Der franzöſiſche Frank

loß 190 der belaiſche 20314. und die ütalteniſche Lirg

14 Für Frektag wird ein weiterer Zuſammenbruch der
genannten Deviſen allgemein in der City erwartet.

Der Frank zum Pfund 189,80.
Paris, 9. Juli. Der heute veröffentlichte Wochenbericht

der Bank von Frankreich weiſt eine Erhöhung der Vor-
ſchüſſe an den Staat um 350 Millionen auf. Der Geldnoten-
umlauf iſt in dieſer Woche von 53,9 Milliarden auf
54,86 Milliarden geſtiegen. Die Vorſchüſſe an den Staat
betragen 37,7 Milliarden. Der offizielle Schlußkurs des
Frank für das Pfund lautete 189,80 und für den Dollar
39,01.

Starke Abſchwächung der italieniſchen, franzöſiſchen
und belgiſchen Valuta.
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Am Deviſenmarkt waren ſowohl die Frankvaluten
als auch die der Lira ſcharf ermattet. Neue Momente
für dieſe Bewegung liegen nicht vor. Darauf hinzuweiſen
iſt nur, daß ſich neuerdings die internationale Spekulation
wieder ſtark zu regen ſcheint. Beſonders ſchwach liegt die
italieniſche Lira, welche im Verlauf einen Stand von
147,25 für London gegen Mailand erreichte. Auch Aus-
zahlung Brüſſel hat weiter ſtark nachgegeben bis 197,5
für das engliſche Pfund, während der franzöſiſche Frank
bei 188 für London gegen Paris etwa ſieben Punkte ſeit
geſtern verloren hat. Sonſt ſind große Veränderungen
nicht eingetreten. Das Pfund ſchwankt zwiſchen 4,8635 und
4,8645 für London gegen Kabel New York. Die Mark
kommt aus London mit 20,435.

Berliner Vörſe vom 8. Juli.
Die Börſe erlebte damals einen Tendenzumſchwung.

Sie eröffnet auf allen Gebieten ſehr lebhaft und feſt.
Nach Erledigung der Deckungskäufe und mit dem Abflauen
der Käufe von draußen konnten ſich die anfangs er-
reichten Hochkurſe naturgemäß nicht halten. Die Ab-
ſchwächungen beſchränkten ſich indeſſen auf 1-2 Prozent,
die aber gegenüber den Eröffnungsgewinnen kaum ins
Gewicht fallen. Erſt zu Beginn der dritten Börſenſtunde
änderte ſich das Bild. Die Tendenz wurde an den Haupt-
märkten ziemlich unvermittelt empfindlich ſchwächer.

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfund Sterling) 20.402--20. 554.
New Dork (1 Dol lar) 4.195--4. 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,45 168. 87.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 10. 37-10.41.
Jtalien (100 Lire) 13.92 13. 96.
Kopenhagen (100 Kronen) 111. 24-111.52.
Liſſabon (100 Eseu.) 21.375--21. 425.
Paris (100 Frank) 10.93 10. 97.
Schweiz (100 Frank) 81.20--81.40.
Spanien (100 Peſet.) 66.77 66. 93.
Stockholm (100 Kronen) 112.44--112. 72.
Wien (100 Schilling) 59. 30--59.44.

Leipziger Börſe vom 8. Zult.
Der am Schluß der geſtrigen Berliner Börſe eingetretene

Tendenzumſchlag hatte das Publikum und die Spelulation
zu Rückkäufen veranlaßt, ſo daß die Börſe auf faſt alen
Gebieten recht feſt verkehrte und in einzelnen Papieren
die letztägigen Kursverluſte größtenteils wieder ausgeglichen
wurden. Gegen Schluß waren allerdings einige von den ſtark
geſtiegenen Papieren billiger offeriert.

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)
Berliner Börſe vom 8. Juli 1926.*)

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 121,50r e terenn n (140) 33Dollar Schätze Tag Engelhardt Brauer. 145,50 Sinde Stsmaſch. 143,00
kl. Goldanleihe Schulth. Patzenhof. 217,50 Aergr. e Leipzig Riebeck 111,75 Magdeburger Has r
5 Dt. Reichsanl. „49 Bergw.-Geſ. 77,003 dto. 0,45 Mansfelder Bergw. 22r ),43 M 2,Die 958 Jnduftrie Aktien e
4 Preuß. Conſols 0,45 Buckau 104,003/, dto. 0,45 Aacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 1603,50
3 dto. 0,49 Accumulatoren 131,37 Neckarſ. FahrzeugSächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnibrs 131,00 NRiederſchl. Elektriz. 121,00
Meining Hyp. 1/17* 9,50 A. E. G 140,75 Oberſchl. Eiſen. Bed. 70,59
Pr. Vodkrd. 3/29 0,23 Ammendorf Papier 107,00 Drenſtein Koppel 88,87
Oeſtr. Gold 10/19 10,25 Anhalter Kohlen 77,00 Oftwerke 165,00
Ungar. Gold 7/19 20,50 Aſchaffenburg. Pap. 112,87 Panzer 79,00
Ungar. Kr. R. 6/19 WBaroper Walzwerke 11,75 Phönix Vergbau 113,75

78,25 Bedburger Wolle S Braunkohle 83,755 Neckar A. G. 21
139,00 Reichelt MetallRhein Main Donau 78,25 (Bochum Guß

Schl. Holſt. El. v. 21 97,90 Buſch opt. Jnduſtr. 42,75 Rhein. Weſtf. El. W. 143,50z c A. E. G. 9 1,02 Chariottenb. Waſſer 106,00 Gebr. Ritler 92,00

Bad. Anilin v. 19 e 32 e e zöchſter Farben 19 n hem. Jnd. Gelſenk. 81, oſitzer Zucker 5/25Soler S Deſſauer Gas 131,75 Rüigerswerke 106,75
Aktien Diſch. Erdöl 139,00 Sächſ. Webſtühle 90,00

Dytamit Nobel 123,50 Sarrotti Chok. (20) 145,00
Schiffahrts Aktien r Cattun r s za 17b0z Eſchweiler Bergw. 140, uckert Co. 22 5Hamburg Amerika 153,25 Fahlberg Liſt 87.00 Schulz jun. (200) 90,90W San i gee 25900 SiegenSolinger 4775J G. Farbeninduſtr.n eieir 779 Frauſtädter Zucker 91,00 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 160,00 Steingut Colditz 10,90
Vank Aktien Genthiner Zucker 0,55 Stinnes Riebeck 142,00e Geſ. f. el. Unter.(100) 153,25 [Tecklbg. Schiff

Bank eleker. Werte 109,25 Glauziger Zucker 72,00 Tempelhoferfeld
Bank für Brauind. 154,00 Görlitzer Waggon 35,25 Thüringer Zucker 29,00
Berl. Hand. G. (100) 174,00 Hamb. El. Wk. (100) 137,50 Union chem. Prod. 53,25
Com. u. Priv. Bank 124,37 Ha pener Bergwerk 145,62 Varziner Papier (80)
Darmſt. u. Nat Bank 175,50 Hirſch Kupfer (150) 115,00 Ver. Kohle Borna 72,50
Deutſche Bank (60) 154,75 Je Bergbau 136,00 Wandererwerke 149,00
Disk. Com. Ant. (40) 146,00 Jüdel Co. 86,50 Wegel. Hüb. (100) 75,00
Dresdner Bank 130,00 Kahla Porzellan 87,75 Werſch.- Weiß. Brk. 152,00
Halle Vankverein 85,00 Weſterregel Alkali 154,00
Leipziger Ceed. Anſt. 107,00 Koehlmann Stärke 85,25 Wolf Maſch. Buck.
Reichsbank Anteile 160,00 Köln Rottweil 123,62 Wotanwerke
Sächſiche Bank 145,50 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 133,90
Wien. Bk, (a. Mp. St) 5,15 Kraftwerk Thüring. 93,00 IZwickau Maſch. (20) 45,00

Berliner Freiverkehr vom 8. Juli 1926.
Kali Krügersh. 103,00 Brown. Boveri 122,00 Ruß A. E. G. 1,50

115,00 Kirchner Co.

Wittekind 70,00 Chem. Zeitz 8,59) Schebera 97,00Dtſch.Petrol. 86,00 Gummi Elbe 67,00 Jul. Sichel 3,00
Diam. Shares. 25,87 Hagen Rötteln Stoewer Auto 18,90
Nationalfilm 60,00 Hochfrequenz 104,00 Straulauer Glas 107,90
UfaFilm 39,00 Manoli 60,00 Winkelh. Cogn- 45,00

e 7 3 0Leipziger Börſe vom 8. Juli 1926.
Altenburg. Landkr. 80,00 [Hetzer Weimar 13,00 Raumann Brauerei 95,00

31,00 Paradiesb. Steiner 133,00
29,00 Pittler Werkzeug
89,00 Riquet Co. (20)

Schub. &Salzer(100) 152,50

56,59 c Ludw.71,00 Käſtner, Karl
Kirchner Co.

42,25 Körbisdorfer Zuck.
93,00 Krietſch Mühle 28,90 Stöhr, Kammgarn
70,00 Landkr. Leipzig 85,00 Thür. Wollgſp (100) 122,50
54,00 Leipzig Riebeck B. 114,0) Tränk &Wäürk. (100)

Buſch Waggon Btz.
Chromo Najork(20)
Cröllwitzer Papier
Dermatoid W. (20)
Etzold Kießling
Falkenſt. Gardinen.
Gnüchtel. S. Email.
Groß. Kunſtanſtalt 28,00 Buchb. Fritzſche 52,00 Ullersdorf. W. (200)
Hall. Pfännerſch. 112,00 Piano Zimm. 103,00 Wotanwerke 45,25
Hartmanns. Maſch. 45,00 Lindner Gottfr. (200) 47,00 Zittau Mech. Wed. 68,00

Leipziger Freiverkehr vom 8. Juli 1926.
Altenburg. Glash. 64,00 Ley, Arnſtadt 7,00 Seidel Raumann 44,00
Buſch Wagg.(p. St.) Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 28,75
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 24 00 Weidaer Jutte 110,0038,00 Parkhotel Leipzig 110,00 Wollhaar Hainichen 0,19Eſcher Bernh.

49,50 Reform Motoren SHeine Co.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwerkt. Der dahinter ver

Zeichnete Kurs ſt in Goldprozent zu verſtehen,

Verkkter Metallprefſe.
Elektrolytkupfer 132,25, Rohzink 68—69, Plattenzink

59-—59,50, Aluminium 235240, Reinnickel 340--350,
Silber (ea. 900 f.) 89 90

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 9. Juli. Das ſchöne Wie Wetter hat die

Stimmung am Produktenmarkte verflaut. Obwohl die
Forderungen des Auslandes um etwa 2 Mark erhöht
waren, gaben die Eröffnungsnotierungen am Wetzen-
Lieferungsmarkte für Juli um 3 und für die Herbſtſichten
um 1,50 M. nach. Roggen alter Ernte iſt ſtark angeboen
und nur wenig beachtet, die Preiſe waren um 3--4 M.
ermäßigt. w. w am Lieferungsmarkte ſtellte ſich
ſogar um 4,50 billiger. Herbſt- Roggen war 2 M.
niedriger angeboten, hatte aber ſchwierigen Abſatz. Die
Herbſtſichten im Lieferungsgeſchäft waren ebenfalls 2-2,50
Mark ſchwächer. Weizen- und Roggenmehl hatten
ſtilles Geſchäft. Für Hafer ſind Forderungen wenig nach
giebig. Gerſte blieb ſtill.

Amtlicher Produktenmarkt.
Verlin, 9. Juli. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen Juli 301--301,5, September 264, Oktober 265

264,5—-265; Roggen märk. 211--214, Juli 225-223, Sep-
tember 205--204,5, Oktober 205; Sommergerſte 205--212,
Futtergerſte 190--204; Hafer märk. 209--219, Juli 197;
Mais loco, Berlin 174--178; Weizenmehl 37,75——39,75;
Roggenmehl 30--315 Weizenkleie 10; Roggenklete 11,25,
Viktorigerbſen 35--46, Kl. Speiſeerbſen 30—34, Futter-

lerbſen 22-27, Peluſchken 23,50--27, Ackerbohnen 22 bis
24,50, Wicken 32--33, Lupinen, blaue 14,50-—16,50, Lu-
pinen, gelbe 19--21, Rapskuchen 14,50-14,70, Leinkuchen
19,20--19,70, Trockenſchnitzel 10,40-10,90, Zuckerſchnitzel
20,3--20,9, Kartoffelflocken 24,50-—25,

Rundfunk Leipzig (Welle 452), Dresden (Welle 294)
Wochentags: 10: Wirtſchaft. O 11.45: Wetter. O 12: Mittags
nuſik. O, 12.55: Nauener Zeit. O 1.15: Börſe, Preſſe. O 2.45:
n O 3--4: We Rundfunk Deutſche Welle 1300.
2 3.25: Berl. Deviſen, Prod.-Börſe. O 4.30 u. 5.30: Konzert des
Leipz. Funkorch. O 6: Börſe, Wirtſchaft. O Anſchl. an die Abend-
veranſtaltung: Preiſe, Spork etc. S

Sonntag, 11. Juli. 8.30: Orgerronzert aus o. Univ.itrche.
O 9: Morgenfeier. O 11: Uebertr. der Plahmuſik vom Auguſtus
platz. (1I1. (Sächſ.) Jnf. Reg.) Spontini: Armeemarſch 46.
Thomas: Ouv. zur Oper „Mignon“. Hoppe: Ein rheiniſches

Mädchen beim rhein. Wein. Wagner: Fant. „Der fliegende
Holländer“. Strauß: Geſchichten aus dem Wiener Wald.
Marſch des Garde-Kür.-Reg. O 12: Rudolf Schütze: „Ferien an
der See.“ O 12.30: Schlußvortrag Dr. Giehm: „Sowijetrußlands
Kampf um wirtſchaftl. Haltung.“ O 3.30: Funkheinzelmann. Uebertr.
von Berlin. O 4: Uebertr. des Konzertes aus dem LohPark in
Sondershauſen. Sondershäuſer LohOrch. Dir.: Prof. Corbach.
Wagner: Fauſt-Ouv. Volkmann: Konzert für Violoncell (Amoll).

Brudner: Dritte Sinf. De-moll. O 7: Dr. Schiller von der
Leipz. Sternwarte: „Wie wird die Lage des Nordpols beſtimmt.“

7.30 (von Dresden aus): Walter Preußer: „Unter Blumen und
Bildern.“ Zur Jahresſchau Dresden 1926. G 8.15: MuſikaliſcheZoologie. Mitw.: Cläre und R. Gerhardt (Geſang), Lieder und

uette. Haydn. Tier-Arie aus „Die Schöpfung“. Schumann:
Der Schmetterling. Käuzlein. Schubert. Die Forelle. Hänf-
lings Liebeswerbung. Schumann: Mein altes Roß. Schubert:
Auf der Bruck. Hildach: Drei Duette. Wolf: Der Knabe
und das Jmmlein. Zitronenfalter im April. Lied des transferierten

h wen 7 5 en r rQaushalt. „Mahler: Des heil. Antonius Fiſchpredigt. DreDuette. O 9.30: Tanzmuſik r

Mountag, 12. Juli. 430: Leipz. Funkorch. O 6.30: Skudreat
Weinmeiſter: „Die Durchführung der n trrerift.
Geheimrat Prof. Rinne: „Wie die Geſteine entſtanden.“ O T
W. BuſchoffBerlin: Von Geiſtern, Dämonen und Geſpenfter
u rg Heiterer Abend. Mitw.: Engelbert Milde (Geſ.), und da

unkorch.
Dienstag, 13. Juli. 4.30: Letpz. Funkorcheſter. O 6.30 (von

resden aus): Direktor von Zanthier: „Die Landesaufnahme im
Dienſt der Heimatkunde.“ O 7 (von, Dresden aus): Polizeileutnant

„Die Feme.“ 7.45: Dresden: 1. Teil. „Theater
t Kapelle Pſlietzſch-Marco. Ein neues Bündel luſt,

r von Brettern, die die Welt bedeuten, gehobelt von Carl
Blumau: Joſef Kainz; Joſef Hellmersberger; Wilhelm Karczag;
Sigmund Lautenburg; Viktor Kutſchera; Felix Schweighofer.Htreiſzig du Straußſche Operetten (Kapelle Plietzſch-Marco.

r. Adler: Menſchen im Rampenlicht. u. a. O 9: Dresden:
Teil. Tanzmuſik.

a

Mittwoch, 14. Juli. 4: Dresden. O 6.30: Morſekurs. O 6.45:
a des Sächſ. Landesamtes. O 7: Prof. Witkowski:
Geſchichte des deutſchen Dramas und des Theaters“: Gerhart

auptmanns Entwicklung bis zur Gegenwart. Hugo von Hoff
mannsthal und die Neuromantik. O. 7.45: 3. Batl. des 11,
Sächſ. Jnf.-Reg. Leipzig. Leit.: Obermuſikm. Bier. Piefte:
Kabiggrager m e M. 1837. Strauß:Radetzkynt. Lübbert: Helenenm. Piefke: Margaretenm.
Seifert: Kärntner Liedermarſch. Neumann: Pepitam. Schubert:
Kef Brauer von Preſton. Der Torgauer. Blankenburg:
Adlerflug. Rumohr: Jägermarſch. Souſa: El Kapitän.

Rekoſchewitz: Bjorneborgarnesm. Fucik: Einzug der Gla
diatoren. Verdi: Rigoletto. Fucik: Regimentskinder.
Meißner: Zum Städt'l hinaus. O 9: Aus Bizets Werken. Mitw.:
Käte Grundmann (Geſ,) und Leipz. Funkorch. Fant. „Djamileh“.
Lied der Diamileh. Fant. „Carmen“. Arie der Micgelag aus
„Carmen“. Fant. Die Perlenfiſcher“. Arie aus „Perlenfiſcher“,
„Jn dunkler Nacht. S Anſchl.: Funkpranger.

„Donnerstag, 15. Juli. 4.30: Leipz. Funkorcheſter. O 60.80:
Aufwertung. O. 6.45: Steuer. O. 7: Dr. Schiller: „Die aſtrono-
miſche Pendeluhr und unſere Hausuhren.“ O T. Dresden:
Der Muſikfeind“. Komiſche Oper in einem Akt von Rich. Genee.
erſ.: Hammer, Rentier: A. Bayreuther; Jda, Nichte: Erna
iebiger; Alfred Moll, Komponiſt: L. Epbiſch Handlung: Hammers
andhaus. Anſchl.: Dresden: Will Vesper, „Aus eigenen
ichtungen“. Heitere Novellen aus dem Buche „Porzellan“. Lieder

nach Texten von Will Rüger- Fröhliche Märchen aus dem gleichn.
Buche. O 10.30: Funkſtille.

h. eFreitag, 16. Juli. 4: Aus Neuerſcheinungen auf d. Wücher
markt. O 4.30: Fint Funkorcheſter, O 6.30 (von Dresden aus):
Frau Dr. m „Ueber Skrophuloſe“. O 7. (von Dresden
gus): Dr.-Jng. Riedel: „Das Weſen der Technik.“ O 7.45
Dresden: Muſik in der Sonne des Humors. Mitw.: Geo Becker,

resd. Streichgu. Raff. Hum. Streichquartette: Der Jüngling;
Die Müllerin; Die Mühle; Der Polterabend. Becker: Muſik

nd Muſiker in der Sonne des Humors (Heitere Anekdoten):
Max Reger; Johann Strauß; Die Wolfsſchluchtſzene; Künſtler-

Schutz dem Klavier. Razek: Hum. Streichqu.:
patzenkongreß; Katzenſtändchen; Ein Morgen im Hühnerſtall;
roſchquartett; Die Fliege. O 9: Dresden: Türkiſcher Abend,
inl. Vortrag Dr. Adler. Türkiſche Lyrik. Türk. Muſik. Tür,
chattenſpiel: Die falſche Braut.“

S.

Sonnabend, 17. Juli. 4.30: Leipz. Funkorcheſter. O o. 1d:
unkbaſtelſtunde. O 6.30: Aus engliſcher Proſadichtung: Miß Eliza-
et arper. O. 7: Geheimrat Prof. Rinne: „An der See.“

-30: „Wie bleiben wir geſund O 7.45: Opernſchlager. Mitw.:
rnſt Poffony (Geſ.), Rundfunkorch. Roſſini: Ouv. „Wilhelm Tell“,
avatina aus „Barbier von Sevilla Mascagni: Jntermezzo

ZCavalleria Bizet: Torerolied „Carmen.“ Offenbach: Bar
m aus „Hoffmanns Exrz.“ r Lortzing: Lied aus r und
Zimmermann. S 8.30: Operettenſchlager. Mitw.: F, Baumann
Geſ.), Berlin und Funkorch. Stolz: „Halt dich feſt“. Bei der
acht um 10 aus „Favorit“. Heute Pagt. wenn die Sterne glühn.

S. Kalman: Wenn ein Mädel einen Mann hat, aus „Holland
weibchen“. Grüß mir mein Wien und Komm Zigany aus Gräfin
Mariza“. Winterberg: Eine kleine Hochzeitsreiſe aus „Annelieſevon Deſſau“, Eysler: Weinlied aus „Der lachende Ehemann“
S. Sjmon: Liebeslied aus Seine ſchwerſte Rolle. O 10:
Tanzſchlager. J
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